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Taiwan im Schachspiel 
Das Schicksal der Insel, die Annäherung zwischen Washington und Peking und die deutsche Wiedervereinigung 

Die Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen zwischen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und der Volksrepublik China hat 
die alten Ä n g s t e der Sowjetunion vor einer 
Einkreisunq erheblich verstärkt; mehr denn 
je sieht sich der Kreml einer geschlossenen 
Front von Washington über Tokio bis Pe­
king g e g e n ü b e r . 

Die ersten drohenden Reaktionen Mos­
kaus g e g e n ü b e r den Japanern, sie sollten 
ihre Politik g e g e n ü b e r Rotchina ändern, 
dürften keinen Erfolg haben, solange die 
Russen die bei Kriegsende 1945 besetzten 
japanischen Kurilen-Inseln nicht wieder her­
ausgeben. Auch alle erneuten Versprechun­
gen auf g r o ß e Mandelsgeschäfte werden 
Nippon — das ohnehin bei den gemachten 
Hoffnungen auf die Entwicklung Sibiriens 
sehr enttäuscht wurde — nicht zu einer pro­
sowjetischen Haltung veranlassen. Eine 
A u s s ö h n u n g der UdSSR mit den feindlichen 
Bruder-Genossen in Peking erscheint in zu­
mindest absehbarer Zeit nicht möglich; zu 
den ideologisch-machtpolitischen Motiven 
sind inzwischen sogar alte, rassisch bedingte 
Feindschaften hinzugetreten. Andererseits 
könnten die Sowjets in ihrem Verhäl tn is zu 
den U S A einen härteren Kurs verfolgen, was 

des Moskau kann eigentlich nicht noch ge­
genüber Washington eine zweite Front er­
offnen wollen. 

Es liegt daher nahe, daß Sowjetrußland 
in Europa nach neuen Wegen suchen wird. 
Man dürfte in der sowjetischen Hauptstadt 
g e w i ß sorgfält ig registriert haben, daß das 
Fallenlassen Nationalchinas durch Carter bei 
gewichtigen Kreisen in der politischen Öf­
fentlichkeit West-Deutschlands wie ein 
Schock hinsichtlich der mangelnden Yer-
tragstreue der USA wirktet es Ist ein offe­
nes Geheimnis, daß gerade auch im A u ß e n ­
ministerium am Rhein seitdem recht kritisch 
über den großen Verbündeten gedacht wird 
Natürlich Ist die Bundesrepublik Deutsch­
land in der N A T O , auch die Identität der 
Interessen Washingtons mit Bonn dürfte sich 
eigentlich nicht sehr schnell ändern — doch 
kann ein verantwortungsvoller Politiker 
heute ein gegebenes Wort eines US-Präsi» 
denten wohl nicht mehr als eine tatsächliche 
Garantie werten. Zudem gehört West-Berlin 
nicht zur N A T O , und gerade hinsichtlich der 

Neue Weltlage: Chinesischer Posten bew/ 
I. Januar 1979 erfolgte mit der Aufnahme 
Washington und China ein neuer Zug auf 

alten deutschen Hauptstadt sind die Sorgen 
der Deutschen jetzt wieder größer gewor­
den. 

Moskau hätte es daher nicht sehr schwer, 
dieses Nicht-mehr-völ l ig-vertrauen der 
Deutschen gegen die USA zu schüren. Ohne* 
hin ist das Bestreben der sowjetischen Fuh-
rung, die Bundesrepublik Deutschland zu 
ermuntern, sich eher neutral als mit den 
Amerikanern verbunden zu fühlen, deutlich 

Skandal und Tragödie 
[ B-Colonel Mrd appelliert für Rudolf He Ii bei Hreschnew 

Politiker aus aller Welt, darunter auch 
Minister der Bundesrepublik. Zehntausende 
Burger waren es, die Petitionen unterschrie­
ben haben, mit denen die Freilassung des 
früheren Reil bsministers Rudolf Heß. der im 
Nürnberger Prozeß als .Stellvertreter des 
Fuhrers" zu lebenslanger Haft verurteilt 
worden war. erwirkt werden sollte. Heß, 
heute 84 Jahre alt, befindet sich seit 37 Jah­
ren ununterbrochen in Haft. Im Jahre 1941 
startete er zu seinem sensationellen Eng­
land-Flug in der Annahme, es werde ihm 
möglich sein, einen Frieden zwischen 
Deutschland und Großbritannien herbeizu­
führen. Seine Hoffnung erwies sich als 
irreal und nach Kriegsende überführten ihn 
d,e Briten nach Nürnberg, wo ihm jene lange 
Haft zudiktiert wurde, die er heute als ein­
samer alter Mann im Spandauer Gefängnis 
verbüßt. Ein Gefängnis , geleitet und bewacht 
von den vier S iegermächten, das den Steuer­
zahler Mi l l i onenbeträge kostet. 

In den Tagen um Weihnachten und Neu­
jahr war Heß in ein britishes M.litarlaza-
rett überführt worden. Nachdem man dort 
statt des angenommenen Schlaganfalls nur 

.leichte Durchblutungsstörungen" festge­
stellt balieri will, wurde er inzwischen wie­
der in das Gefängnis überführt. Einer der 
früheren US-Kommandanten dieses Gefäng­
nisses, Colonel Eugene Bird, der sich bereits 
mehrfach für die Freilassung von Heß ein­
gesetzt bat, wandte sich erneut an Präsident 
Carter und hat nun auch an Staatschef 
Breschnew appelliert, dem .politisch völl ig 
unbedeutenden ('.reis'' zu gestatten, .in Frei­
heit zu sterben". 

Aus deutschen und aus alliierten Kreisen 
ist bekannt, daß ausschließlich die Sowjet­
union als Gewahrsamsmacht auf der !<>it 
dauer der Haft besteht. 

Wir v e r m ö g e n nicht zu glauben, daß die 
Sowjetunion den 84jährigen Rudolf Heß als 
Garant für die Fortexistenz einer Vier-
mächte-Einrichtung oder als Symbol für 
ihren Kriegsgewinn im Kerker sterben las­
sen will. Was Moskau Heß vielmehr an­
lastet, dürfte vielmehr in dessen England­
flug begründet sein. Denn wäre es zu einem 
Friedensschluß im Westen gekommen, stun­
de die Sowjetarmee heute nicht an der Elbe. 

Hans Otlweil 

cht die Vertretung der USA in Peking. Am 
der diplomatischen Beziehungen zwischen 
dem weltpolitischen Schachbrett Foto AP 

zu spuren Der ehemalige franzosische A u 
ßenminister Michel Jobert meinte dieser 
Tage, daß der Kreml versucht sein m u ß t e , 
.den beiden Deutschland etwas vorzuschla­
gen, woraus für sie am Horizont so et WAS 
wie eine Wiedervereinigung sichtbar wird, 
wohlgemerkt unter der Bedingung, daß 
dieses Deutschland auf dem Wege zur 
Wiedervereinigung als Gegenleistung eine 
Praktizierung der Neutralität an den Tag 
legt". Der frühere Außenminis ter geht da­
von aus, daß die Aussicht auf eine Wieder 
Vereinigung dem deutschen Volke — nicht 
nur gewissen Kreisen in Bonn, die einer 
I inniandisierung positiv gegenübers t ehen 
— wesentlich wichtiger sei als .eine gewisse 
europäische Halbheit*. In der Tat ist bei 
den Deutschen der Gedenke an eine natio­
nale Einheit tiefer verwurzelt, als man im 
Ausland vielleicht festzustellen glaubt} bei 
der inneren Einstellung der Bevölkerung in 
der .DDR", einschließlich der .lugend, wird 
der Kommunismus auch in nächster Zukunft 
keinen dominierenden Einfluß gewinnen 
können 

Dies ist indessen keineswegs d ie einzige 
maßgebliche französische Stimme A u d i der 
Chefredakteur der . l .e Monde" siebt diese 
Entwicklung — wenn auch erst in einigen 
labren kommen Die Sowjetunion sei ein­

gekreist zwischen einem Feind im < >stcn und 
einem Gegner im Westen und hatte zudem 
immer größere Schwierigkeiten mit seinen 
osteuropaischen Staaten. Sie könnte daher 
einen solchen Schachzug um Deutschland be­
ginnen — allerdings sei das Risiko sehr 
groß, denn ein wiedervereinigtes Deutsch­
land sei die stärkste Macht Europas. Natur 
lieh ist die damalige Euphorie am Rhein 
u l i . r die Ostverträge mit der UdSSR längst 
verblichen, und man wird dort mich die all­
gemein negative Ansicht der Deutschen über 
die Sowjets kennen — aber es könnte der 
Kreml-Führung ein politisches Schachspiel 
durchaus wert sein . . . Dr. F. W. 

Aufgabe und Ziel 
H.W. — In etner ebenso umfassenden wie 

fundierten Schau hat der Sprecher in der 1. Folge 
des neuen Jahres aufgezeigt, welche Aulgabe 
sidh die Landsmannschalt Ostpreußen tur die 
nächste Zukunft stellt. Für das Ostpreußen-
blatt als das Organ der Landsmannschalt ist es 
Aulgabe und Pflicht zugleich, diese Gedanken­
gänge tu interpretieren und in den folgenden 
Monaten dieses sicherlich nicht leichten Jahres 
immer wieder deutlich zu machen, daß der An­
spruch der Ostpreußen auf ihre Heimat ebenso 
unverzichtbar Ist wie unser Eintreten für die 
Menschenrechte und für die Erhaltung dessen, 
was wir als menschenwürdig und unter Freiheit 
verstehen. Es bedarf keines Hinweises, daß auch 
an dem westdeutschen Haus noch getimmert 
werden muß. Dos jedoch darf weder tu einer 
Demontage unseres Rechtsstaates, noch dazu 
führen, daß die soziale Position, die steh unsere 
Bürger allem durch Intelligent und Fleiß errun­
gen haben, in Frage gestellt wird. 

Man wird auch im kommenden Jahr bei uns 
keine nationalistischen Fanfaren hören; doch 
niemand dar! und kann uns hindern, tut das un­
teilbare Recht einzutreten und Insbesondere da­
für, daß es kein unterschiedliches Recht für Sie­
ger und ein anderes lür Besiegte geben darf. 
Das Recht muß unteilbar sein, wenn es über' 
haupt einen Sinn haben soll. Wer deutsche 
Greuel bestraft sehen will, muß auch dafür ein­
treten, daß die an Deutschen begangenen Ver-
brechen nicht ungesühnt bleiben. Alles andere 
ist Heuchelei und dagegen sollten wir uns weh­
ren. 

Auch sollten wir uns In stärkerem Maße als 
bisher wieder tu unserer Geschichte bekennen 
und stolt daraul sein, Deutsche tu sein. Wer 
von 12 schmachvollen Jahren spricht, dar! nicht 
versäumen antuerkennen, daß dieser Abschnitt, 
wenn auch gravierend, dennoch ein kleiner 
Mosaikstein in der mehr als lOOOjährigen Ge­
schichte unseres Volkes ist. über Jahrhunderte 
haben die Deutschen einen nicht unbeträchtli­
chen Anteil tur Entwicklung dieses Kontinents 
wie auch zu all den Werten, die das Gemeinwe­
sen ausmachen, beigesteuert. Das alles gilt es 
lür unsere junge Generation wieder sichtbarer 
tu machen. Die junge Generation der Bundes­
deutschen, die In eine Zeit geboren ist, der es 
an materiellen Gütern nicht ermangelt, Ist heute 
vielleicht ott deswegen übersättigt, weil sie kei­
ne Aulgabe und noch weniger ein Ziel TU er­
kennen vermag. 

Eine Zeitung unserer Art sollte versuchen, 
gerade der Jungen Generation gegenüber wie­
der die Funktion eines Kompasses tu überneh­
men. Datu gehört, vor Tiefen und Gefahren 
rechtteltig tu warnen. Nicht tulettt gehört dazu, 
aulzutelgen, daß keineswegs Siaatsverdrossen-
heit und Genußsucht den Inhalt eines Lebens 
austumachen vermögen. Bs muß vielmehr zum 
Inhalt eines Lebens werden, den Platz im Ge­
meinwesen auszufüllen. Zu erkennen, daß der 
Sinn des Lebens nicht darin bestehen kann, nur 
Freihelten tu verlangen und den berechtigten 
Anspruch der Gemeinschaft an den einzelnen 
tu leugnen. Mit den Rechten des Bürgers, das 
sollte eine Binsenweisheit sein, gehen die Pflich­
ten einher 

Wer sich vor diesen Pflichten drückt oder sie 
leugnet, benachteiligt seinen Nächsten und schä­
digt die Gemeinschaft. Die dräuenden Unwetter, 
die In aller Welt aufziehen, berechtigen zu der 
Warnung, weit stärker als bisher dem Egoismus 
und den Gruppeninteressen tu entsagen, und 
wieder stärker einzustehen für das Gemeinwohl 
wie auch für die Erhaltung des freiheitlichen 
Rechtsstaates und alle Angriffe auf ihn ahm 
wehren. Nur so und nicht anders haben wir 
eine Chance, die Zukunft zu bestehen. 
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Schulen: 

Alarmierende Zahlen 

Die Einwohnerzahl der Bundesrepublik 
Deutschland (mit West-Berlin) wird bei A n ­
halten des jetzigen Geburtendefizits von 
derzeit 61,3 M i l l i o n e n bis zum Jahr 2000 
auf etwa 56 M i l l . zurückgehen . Nach Fest­
stellung des Deutschen Instituts für W i r t ­
schaftsforschung steht die Bundesrepublik 
damit in der Rangfolge aller Staaten der 
Erde an letzter Stelle. 

Rentner 

Für rund 30 M i l l i o n e n Ren tenempfänge r 
in der Sowjetunion stehen monatlich (um­
gerechnet) etwa sieben Mi l l i a rden D M an 
Renten zur Ver fügung . Für 11 M i l l . Rentner 
in der Bundesrepublik Deutschland werden 
monatlich für gut 7,8 M r d . D M Renten aus­
gezahlt. 

K P - W ä h l e r in Westeuropa 
W i e g roß ist das kommunistische W ä h l e r ­

potential i n Westeuropa? Journalisten ha­
ben es auf Grund von Wahlresultaten wie 
folgt i n P rozen t sä tzen aufgeschlüssel t : Ita­
l i en 34,4 Prozent, Frankreich 21,3 Prozent, 
Portugal 14,6 Prozent, Spanien und Griechen­
land je 9,4 Prozent, Schweden 4,7 Prozent, 
D ä n e m a r k 3,7 Prozent, Belgien 2,7 Prozent, 
Schweiz 2,0 Prozent, Niederlande 1,7 Pro­
zent, Ös te r re i ch 1,2 Prozent, Norwegen 1,0 
Prozent, Deutschland 0,3 Prozent, Großbr i ­
tannien 0,1 Prozent. Erfaßt ist hier nur der 
Stimmenanteil von Parteien, die sich selbst 
als kommunistisch deklarieren. Trotzdem 
bleibt der f rüher vielgenannte Unterschied 
zwischen „germanischen" und „romani ­
schen" Ländern weiterhin sichtbar. Schlüssi­
ger ist indessen vielleicht die Unterschei­
dung zwischen Ländern , i n denen eine starke 
oft regierende nichtkommunistische Linke 
besteht, und solchen, in denen das nicht der 
F a l l ist. 

Immer höflich . . . 
Der Staatsminister im Bundeskanzleramt, 

H a n s - J ü r g e n Wischnewski , w i r d im Januar 
die S tänd ige Vertretung Bonns in Ost-Berl in 
besuchen. A u ß e r d e m ist ein Höfl ichkei tsbe­
such im „DDR"-Außenmin is te r ium vorge­
sehen. 

A u f Kosten unserer Kinder 

Der Haushalt des Bundes wi rd 1979 erst­
mals ü b e r 200 Mi l l i a rden M a r k l iegen. Auch 
Länder und Gemeinden werden ihre Aus ­
gaben um durchschnittlich 7,5 Prozent er­
h ö h e n . Zur Finanzierung dieser Unsummen 
w i r d die öffentliche Hand 57 M i l l i a r d e n 
M a r k Kredite aufnehmen. 

Warschau 
In Warschau wurde un l ängs t eine deut­

sche Grundschule mit angeschlossenem K i n ­
dergarten eröffnet. Schule und Kindergarten 
zäh l t en bei der Eröffnung jeweils elf K i n ­
der. M a n rechnet mit raschem Anwachsen 
der Kinderzahl , da die Einrichtung einer 
Reihe von Vertretungen von Firmen aus der 
Bundesrepublik Deutschland bevorsteht. 

Im Zeichen der Entspannung 

1978 wurden 553 A u s l ä n d e r n und 966 
Deutschen, die von Bayern in die Tschecho­
s lowakei fahren woll ten, an CSSR-Grenz-
übe rgangs s t e l l en die Einreise verweigert. 
Nicht ü b e r e i n s t i m m e n d e s Aussehen mit den 
Paßb i lde rn und fehlende Einreise-Visa wa­
ren nach Angaben des bayerischen Innen­
ministeriums die H a u p t g r ü n d e dafür. 

Die deutsche Frage im Unterricht 
A m 23. November 1978 haben die Kultus­

minister der Länder der Bundesrepublik 
Deutschland einstimmig einen Beschluß ge­
faßt, der für die künf t ige Bi ldung unserer 
Schüler von großer Bedeutung sein kann. 
Das Thema heißt „Die deutsche Frage im 
Unterricht". A u f 32 Seiten ist i n diesem 
Beschluß alles Wesentliche zur Gestaltung 
dieser Aufgabe beschrieben. A m wichtig­
sten ist Kapi te l III, in dem Hinweise für 
den Unterricht gegeben werden. 

Der erste Satz im Beschlußtext lautet: 
„Das Bewußtse in von der deutschen E i n ­
heit und der W i l l e zur Wiedervereinigung 
in Frieden und Freiheit ist wachzuhalten 
und zu entwickeln." Nach kritischen Be­
merkungen zur Gegenwartslage he iß t es 
dann spä te r auf Seite 1: „Die deutsche Frage 

dem Boden des Grundgesetzes stehen muß . 
Radikale und Extremisten als Lehrer w ü r ­
den diese Aufgabe woh l kaum leisten kön­
nen. M i t Hi l fe einiger wesentlicher Zitate 
sol l hier ein Überblick ü b e r die inhaltlichen 
Gedanken zum Unterricht gegeben werden: 

„ . . . Die deutsche Tei lung ist in den grö­
ß e r e n Zusammenhang des Ost -West -Kon­
flikts e ingebet te t . . . Innerhalb der für die 
Entwicklung der deutschen Frage m a ß g e b ­
lichen Rahmenbedingungen hat 'die Bundes­
republik Deutschland bei ihren Entscheidun­
gen auf die Deutschen in der ,DDR' Rück­
sicht zu nehmen und die Lage Berlins zu 
beachten . . . Im Unterricht ü b e r die Nach­
kriegsgeschichte sol l die Verb indung der 
deutschen Frage mit den internationalen 

Zum Jahr des Kindes: E in strammer Junge, Genosse Vate r Zeichnung aus „Die Welt" 

muß im Unterricht aller Schulen einen festen 
Platz besitzen. Im Mit te lpunkt steht das 
Gebot des Grundgesetzes: Das gesamte 
deutsche V o l k bleibt aufgefordert, in freier 
Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit 
Deutschlands zu vollenden." 

Unter der Gesamtüberschr i f t „Ausgangs ­
lage" werden das Grundgesetz, der Deutsch­
landvertrag, die O s t v e r t r ä g e , der Grund­
vertrag, die Briefe zur deutschen Einheit, 
die Rechtsprechung des Bundesverfassungs­
gerichts sowie die gemeinsame Entschlie­
ßung aller Fraktionen des Bundestages vom 
10. 5. 1972 als die maßgebl ichen Faktoren 
zur unterrichtlichen Behandlung genannt. 

Im weiteren bezieht sich der Beschluß der 
Kultusminister auf die Erk lä rung , die der 
Bundeskanzler am 17. Juni 1977 im Namen 
der Bundesregierung abgegeben hat. Dar in 
he iß t es: „Die deutsche Frage ist offen; erst 
die zukünf t ige Geschichte w i r d ü b e r die 
Antwor t entscheiden. Gemeinsame Auffas­
sung aller politischen Kräfte ist es, daß 
unsere Na t ion gegen ihr Selbstbestim­
mungsrecht geteilt worden ist. Bei der kon­
kreten Pol i t ik geht es darum, ein weiteres 
Auseinanderleben der Deutschen zu ver­
hindern und die Folgen der Tei lung zu min­
dern. In unserem Staat besteht ein Grund­
konsenz im Bekenntnis zur Freiheit und im 
Bekenntnis zu einer Nat ion." 

Auch w i r d auf ein W o r t des Bundespräs i ­
denten verwiesen, in dem es he iß t : „Der 
Anfang zur Einheit Deutschlands liegt in 
unserem freiheitlichen, demokratischen, so­
zialen Rechtsstaat." 

Was in dem Kapi te l „Hinweise für den 
Unterricht" gesagt ist, ist eine meisterliche 
Darstellung der jetzigen politischen Lage 
und der aus ihr resultierenden Aufgaben­
stellung für die Nat ion. A u f keinem Gebiet 
ist der Lehrer so in die Pflicht genommen 
wie hier. Es w i r d daran aber auch deutlich, 

Problemen herausgearbeitet und im Z u ­
sammenhang mit den Sicherheitsinteressen 
auf die mil i tär ischen B ü n d n i s s y s t e m e ein­
gegangen werden . . . Der Unterricht sol l 
gleichzeitig zeigen, daß das Festhalten an 
unserem nationalen Interesse legi t im ist 
und das Aufgeben elementarer Interessen 
weder im Namen des Friedens gefordert 
werden kann noch der Sache des Friedens 
d i e n t . . . 

Die Verantwortung für die historische 
Erbschaft aus der nationalsozialistischen 
Herrschaft betrifft alle Deutschen gemein­
sam . . . M i t den Menschen im anderen T e i l 
Deutschlands solidarisch zu sein, gebietet 
uns unsere nationale Sorgepflicht. . . Die 
Deutschen diesseits und jenseits der Grenze 
sind durch ihre gemeinsame Geschichte und 
Kul tur v e r b u n d e n . . . Die heute im Gebiet 
der ,DDR' lebenden Thür inge r , Sachsen, 
M ä r k e r , Mecklenburger und Pommern ge­
h ö r e n neben den Schlesiern, O s t p r e u ß e n 
und W e s t p r e u ß e n zum Ganzen unseres 
Volkes . Ihre kul turel len Be i t räge sind für 
alle Deutschen von unverzichtbarer Bedeu-

T ^ a r n r n r n h ä n g e bedür fen einer systemati-
s S Darstel lung und / f a k t i s c h e n Auf­
bereitung durch den U n t e r r i c h t . . . Das Be­
w u ß t s e i n der Gemeinsamkeit von Sprache 
Geschichte und Kul tu r h ü b e n und d r ü b e n ist 
eine wichtige gesamtdeutsche K l a m m e r . . . 
Der W e r t m a ß s t a b des Grundgesetzes bedeu­
tet vor allem, daß die Lebensverhaltnisse in 
der DDR' unter der Frage zu sehen sind, 
in welchem Umfang die Menschenrechte für 
die B e v ö l k e r u n g g e w ä h r l e i s t e t sind oder 
ihr vorenthalten werden . . . Die .DDR hat 
dieselben internationalen Ver t rage und A b ­
machungen unterzeichnet wie die Bundes­
republik Deutschland, insbesondere die 
Menschenrechtspakte der Vere in t en Natio­
nen und die Sch lußak te von H e l s i n k i . Sie 
verweigert dennoch ihrer B e v ö l k e r u n g die 
wesentlichen darin festgelegten Menschen­
rechte, wie das auf Selbstbestimmung, auf 
Meinungsfreiheit und auf F re i züg igke i t . " 

B . . . Die Behandlung der deutschen Frage 
im" Unterricht kann nach Lage der Dinge 
keine Wiedervere in igungs lehre s e i n . . . Der 
Unterricht sol l aber zu der Einsicht führen, 
daß w i r dieses nationale Z i e l g e m ä ß unse­
rem politischen S e l b s t v e r s t ä n d n i s dennoch 
im Hinbl ick auf künf t ige Entwicklungen ver­
folgen und nicht aufgeben. Sich dafür zu 
engagieren, steht nicht i m Gegensatz zu 
einer n ü c h t e r n e n realistischen Beurtei lung 
der Lage und ist weder d o p p e l b ö d i g noch 
unaufrichtig, sondern entspricht der offen­
gelegten polit ischen Zielse tzung der Bun­
desrepublik Deutschland. Gesamtdeutsches 
B e w u ß t s e i n ist k e i n Lippenbekenntnis , son­
dern ä u ß e r t sich i n dem ernsten W i l l e n , die 
Selbstbestimmung aller Deutschen zu ver­
wirk l ichen . . . " 

In zusä tz l ichen H i n w e i s e n werden For­
derungen angegeben, die auf den einzelnen 
Klassenstufen zu er fü l len sind. Z u m Bei­
spiel „sol len die Schüler die M e l o d i e des 
Deutschlandliedes und 'en Text der dritten 
Strophe kennen und d e Geschichte der deut­
schen Nat iona lhymne so l l ihnen i n alters­
g e m ä ß e r Fo rm e r k l ä r werden" . „ A m Ende 
der Grundschule sol len die K i n d e r wissen, 
daß Deutschland ein geteiltes Land und Ber­
l i n seine alte Hauptstadt ist." „Auf Ber l in 
und die Verkehrsverb indungen nach Ber l in 
sol l besonders eingegangen werden." . A m 
Ende dieses Kapi te ls steht der H inwe i s : 
„Das Grundver t ragsur te i l des Bundesver­
fassungsgerichts ist für den Unterricht von 
besonderer Bedeutung." 

M a n darf erwarten, d a ß dieser Beschluß 
der S t ä n d i g e n Konferenz der Kultusminister 
recht bald al len L e h r k r ä f t e n durch geeignete 
Informationen bekanntgemacht w i r d . W o 
dies noch nicht geschieht, ist zu empfehlen, 
daß sich die betreffenden L e h r k r ä f t e direkt 
an das „ S e k r e t a r i a t der S t ä n d i g e n Konfe­
renz der Kul tusminis ter der L ä n d e r i n der 
Bundesrepublik Deutschland" i n Bonn wen-
d e n - Johannes Neumann 

Preußen: 

Preußentum ist keine Hypothek 
Aus einer Rede des Bundespräsidenten in Berlin 
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Berl in — B u n d e s p r ä s i d e n t Wal t e r Scheel 
hat bei der feierlichen Einweihung der 
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesi tz in 
Ber l in eine Rede gehalten, in der er be­
merkenswerte A u s f ü h r u n g e n ü b e r P r e u ß e n 
und P r e u ß e n t u m heute machte. Scheel sagte: 
„Noch ein Gedanke d r ä n g t sich auf. Staats­
bibliothek Preußischer Kulturbesitz he iß t das 
Haus, das w i r heute seiner Bestimmung 
ü b e r g e b e n . Das Kulturerbe P r e u ß e n s w i r d 
erhalten, gepflegt und wei te rge führ t . Bei der 
eigens g e g r ü n d e t e n Stiftung liegen diese 
Aufgaben in guten H ä n d e n . 

W i e aber steht es um das geistige und 
politische Erbe des P reußen -S t aa t e s? In den 
Jahren nach dem Kriege wurde es als be­
lastende Hypothek empfunden. P r e u ß e n t u m 
— erschien es nicht v ie len identisch mit 
Mil i ta r i smus und Feudalismus, mit A r r o ­
ganz einerseits und Untertanengeist ande­
rerseits? Hatte es sich nicht im Wi lhe lmin i s ­
mus demaskiert, i n einer schwüls t igen Spra­
che und in handfestem wirtschaftlichem Im­
perialismus? Ich meine, w i r haben heute 
genug Abstand, um P r e u ß e n und P r e u ß e n ­
tum gerechter zu bewerten, ohne gleich wie­
der ins andere Extrem der Verherr l ichung 
zu verfallen. 

P reußen , das war doch einmal in den Ze i ­
ten des Absolut ismus identisch mit dem V e r 
such, Königsherrschaf t mit A u f k l ä r u n g mit 
rechtsstaatlichen Grundregeln zu verbinden 
in der Regierungszeit Friedrichs II. blickten 
die Intellektuellen Deutschlands und Euro­
pas mit Hoffnung nach Sanssouci, w e i l dort 

ein Monarch regierte, der die Fol ter abge­
schafft hatte, der in seinem Denken konser­
vat ive und l iberale Vors te l lungen mitein­
ander verband, der das W o r t v o m ersten 
Diener seines Staates wör t l i ch nahm und 
mit dem Entwurf des P r e u ß i s c h e n Al lgemei ­
nen Landrechts den Ubergang v o m Fürs ten­
staat zum Rechtsstaat einleitete. 

A u c h e in Demokrat kann guten Gewissens 
diesen K o n i g , trotz seiner problematischen 
Zuge Friedrich den G r o ß e n nennen. Das 
P r e u ß e n der Reformer, des Fre iherrn vom 
M e i n des F ü r s t e n Hardenberg, der Gene­
rale Scharnhorst und Gneisenau und W i l ­
helms v o n Humboldt , kann als Beispiel da-
tur gelten, w ie e in Staat, um mit einem 
preuß i schen His to r ike r zu sprechen, in ,un-
! ™ e J h * I n Segensjahren des Unglücks ' 
alle fortschrittlichen S t r ö m u n g e n der Zeit 
s e l b s t ä n d i g verarbeitet und sich zu einem 
Staatswesen entwickelt , das auf der Höhe 
der Zeit steht. 

H a y i r u ° m ? n u n s d a s B l l d P r e u ß e n s auch 
™ c h t ve rdunke ln lassen, d a ß sich 

S V H ! l e , r d a r a u f berufen hat. Er war in 
WFHr l !? e i r - - ä e r Z e r s t ö r e r des P reußen tums . 
Pflichtgefühl, Treue, Gehorsam und Tapfer­
keit sind in sich noch ke ine Tugenden. Sie 

S r e S f S t ' w e n n s i e i m Dienst von 
W « H - G e r ^ d h t i g k e i t und H u m a n i t ä t stehen, 
w o . d i e s e B i n d u n g verlorengeht, und genau 
nen , f S ? a h l m Nat ionalsozia l ismus, kön-
z ^ t f i r » ^ T u 9 e n d e n Helfer des Bösen, 

i l ä 2 K l ä f t e ' F e i n d e d e r Wahrhe i t und 
f " h 7 f a i werden . Erst wer das begrif­
fen hat, kann pol i t isch denken. -
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Hendrik van Bergh: 

Neuer Minis terpräs ident Bakhtiar: 
oder w i l l er . . . 

K a n n 

Iran im Krieg 
der Geheimdienste 

„Islamischer Marxismus" als die Geheimwaffe des KGB 

Geheimdiens te entscheiden ke ine Kr iege . 
A b e r sie k ö n n e n die Entscheidung ü b e r 
S ieg oder N iede r l age wesent l ich beeinflus­
sen. Das geschah i m Z w e i t e n W e l t k r i e g 
durch die E N I G M A - O p e r a t i o n e n des b r i t i ­
schen Secret Serv ice , mi t denen die A l l i ­
i e r ten i n der Lage waren , die deutschen 
F u n k s p r ü c h e z u entziffern. U n d das ge­
schieht heute auf e inem für den W e s t e n 
schicksalhaften Kriegsschaupla tz : i m Iran. 

W ä h r e n d z w e i Nachrichtendienste — der 
US-Diens t C I A und S A V A K , der geheime 
Nachrichtendienst (ND) des Schahs — nur 
bedingt einsatzbereit s ind, t r iumphier t als 
„ l a c h e n d e r Dr i t t e" das sowjetische K G B . 
A u c h i m „Spie l der F ü c h s e " gi l t das altdeut­
sche Spr ichwort : „ W a t dem een sin U h l , is 
d e m annern s in Nacht iga l . " 

P r ä s i d e n t Car te r grol l t der C I A , w e i l sie 
i h n ü b e r die Lage i n Pers ien falsch infor­
mier t hat. In e inem handgeschriebenen Brief 
an C I A - D i r e k t o r , A d m i r a l Stansfield Turner 
( „Dea r Stan"), schrieb Car te r : „Ich b i h un­
zufr ieden mit der Q u a l i t ä t der pol i t ischen 
Nachrichtendienst-Informationen." Der U S -
Aus landsd iens t C I A hatte dem P r ä s i d e n t e n 
M i t t e A u g u s t 1978 eine optimist ische „Lage" 
i m Iran berichtet mi t dem Kernsa tz : „Der 
I ran ist i n ke ine r r e v o l u t i o n ä r e n oder vor ­
r e v o l u t i o n ä r e n Si tua t ion ." Diese F e h l ­
beur te i lung stammte nicht aus C I A - Q u e l l e n , 
sondern v o m S A V A K , dem N D des Schahs, 
der seinerseits den Ernst der Lage ver­
kannte oder glaubte, i hn ve rkennen zu m ü s ­
sen. Der S A V A K gil t als v o n Sowjetagenten 
unterwander t und wurde zusä tz l i ch ge­
s c h w ä c h t durch die Verha f tung seines Chefs, 
Gene ra l N a s s i r i , am 8. N o v e m b e r 1978. 

Gründe für das Versagen 
Es gibt v i e l e G r ü n d e für das V e r s a g e n 

der C I A i m Iran. W a s 1953 gegen den re­
be l l i e renden Schah-Gegner Dr . Mossadegh 
gelang, l ä ß t sich 1978/79 nicht wiederho len . 
V o r d e r g r ü n d i g h e i ß t das A r g u m e n t : Es be­
steht eine s t i l l schweigende V e r e i n b a r u n g 
zwischen P r ä s i d e n t Car te r und dem Schah, 
d a ß U S - B ü r g e r ke ine Kon tak t e mit den Geg­
nern des Schahs pflegen und die C I A sich 
jeder nachrichtendienstl ichen Opera t ion 
e n t h ä l t . In W i r k l i c h k e i t , so sagen Experten, 
h ä t t e der US-Diens t die M ö g l i c h k e i t gehabt, 
sich an Informationen anderer Gehe im­
dienste — z. B. des israel ischen M O S S A D — 
oder von G e s c h ä f t s l e u t e n zu halten. Ihre 
A n a l y s e der Lage h ä t t e e indeut ig i n Rich­
tung einer r e v o l u t i o n ä r e n En twick lung ge­
lautet. H i e r zeigt sich, d a ß das V e r s a g e n des 
C I A sich nicht a l l e in auf den Iran beschrankt, 
sondern substant ie l l ist. D ie ND-Lageber ich-
te aus Rhodesien, A n g o l a , Sambiaund Afgha ­
nistan fanden ebenso die M i ß b i l l i g u n g v o n 
P r ä s i d e n t Car ter , w e i l sie unzutreffend wa­
ren. 

Der eigentl iche G r u n d ist, w i e W e n d e i l 
S. M e r i c k , e in K e n n e r der Geheimdienst­
szene i n W a s h i n g t o n , feststellt: »Die C I A 
leidet an e inem Demoral is ierungs-Effekt . 
V i e r Jahre l ang Skandale , Untersuchungen 
und Reformen (Reduzierung des Personal­
bestands um 10 Prozent) haben ihre W i r -
kunnen aezeiqt." Besonders betroffen sind MgeSr i^ der C I A - A b t e i l u n g für 
Gehe imopera t ionen i n Ubersee A d m i r a l 
Turners L i n i e für eine „ r e i n e A u f k l ä r u n g 
hat sich für den erfolgreichen Einsatz v o n 
U S - A g e n t e n i m A u s l a n d als verheerend er­
w ie sen E i n C I A - M a n n : . N i e m a n d wagt 

noch ein R i s iko , w e i l er be fü rch ten m u ß , ge­
feuert zu werden." 

P r ä s i d e n t Carter hat die Schwäche er­
kannt und sagte auf einer Pressekonferenz 
am 30. November 1978: „Ich b in besorgt, 
w e i l der Trend, Geheiminformat ionen i m 
wesentl ichen auf elektronischen W e g e n zu 
erhalten, erheblich ü b e r b e w e r t e t worden 
ist." Das bedeutet: V e r l ä ß l i c h e Gehe im­
informationen e r h ä l t man zuerst und vo r 
a l lem durch den Menschen. W e n d e l l M e r i c k : 
„Die U S A m ü s s e n die Rol le des Gehe im­
agenten alter A r t (,old fashioned spy') neu­
beleben, die durch den V o r z u g der Technik 
untergraben worden ist." 

M a n sieht den „ d o p p e l t e n Iwan" förmlich 
grinsen. Denn die Sowjets haben sich bei 
ihren Geheimdienstoperat ionen nie a l le in 
auf die E lek t ron ik ver lassen und zu ke iner 
Zei t auf den „E inze lkundscha f t e r " verzich­
tet. Das b e s t ä t i g t das Be isp ie l Iran, w i e der 
britische Journal is t Robert M o s s („Econo-
mist") in einer A n a l y s e „Die sowjetische 
Kampagne zur Unterwanderung des Iran" 
in der November-78 ' -Ausgabe der Londoner 
„Konf l ik t -S tud ien" berichtet. 

SowjetischeOperationen im Iran 
Die Sowjets operieren i m Iran auf z w e i 

Ebenen: Nachrichtendienst l ich mit Gehe im­
dienstakt ionen des K G B und G R U und ideo­
logisch mit dem „ I s l amischen M a r x i s m u s " 
der (kommunistischen) Tudeh-Partei . D ie 
schiitischen M u s l i m s s ind nur — w i e S ta l in 
sagte — „ T s c h e s t u y j e du rak i " , nü tz l i che 
D u m m k ö p f e , und ihr F ü h r e r i m Pariser E x i l , 
A y a t o l l a h K h o m e i n i , nur r e l i g i ö s e s M i t t e l 
zum pol i t ischen Zweck des Kremls . 

Die Ausgangs lage der Sowjets für ihre 
Geheimopera t ionen im Iran ist ideal , ü b e r 
tausend M e i l e n (1600 km) b e t r ä g t die 
Grenze zum (sowjetisch-kontrollierten) 
Afghanis tan . D ie Wes tgrenze bi ldet der 
Irak, eine „ D e m o k r a t i s c h e V o l k s r e p u b l i k " 
nach o s t e u r o p ä i s c h e m M u s t e r mi t starker 
A b h ä n g i g k e i t v o n M o s k a u . Der Iran ist also 
geographisch v o n der Sowje tunion und so­
wjetfreundlichen Regimen umzingelt . 

Die unmit telbare Nachbarschaft mit der 
Sowje tunion hat die Regierung des Schahs 
v e r a n l a ß t , eine P o l i t i k der M ä ß i g u n g und 
des Nachgebens zu betreiben, die jede Pro­
v o k a t i o n vermeidet . Schah Reza versucht, 
die Sowjets bei guter Laune zu hal ten und 
ihnen durch betonte Gesten — wie die A u s ­
l ieferung eines Sowjet-Pi loten, der 1976 i n 
den Iran geflohen wa r — seine Friedens­
l iebe zu beweisen. Dieses Handicap des 
Schahs nutzen die Sowjets rücks ich ts los aus. 
Robert M o s s schreibt: 

„Die beiden sowjetischen Geheimdienste 
K G B und G R U sind i m Iran seit Jahren mit 
geziel ten Spionage-Operat ionen und .ver­
deckten A k t i o n e n ' am W e r k . V i e l e . g roße 
Fä l l e ' , die v o m S A V A K oder befreundeten 
Diensten aufgedeckt wurden , s ind nie ver­
öffentl icht worden, um M o s k a u nicht z u 
reizen." 

P r ä s i d e n t Carter hat Parteichef Breschnew 
am 15. Dezember 1978 versichert, die U S A 
w ü r d e n sich nicht in die inneren Ange legen­
heiten des Iran einmischen, und er erwarte 
v o n den Sowjets dasselbe. Das war eine 
Aufforderung, die verschiedenen Formen 
der Einmischung zu unterlassen. Die Gegen­
wart der Sowjets i m Iran ist e in Faktum, 
mit dem die U S A zu rechnen haben: 

# In den diplomatischen Ver t re tungen der 
U d S S R i m Iran — der Botschaft i n Tehe­
ran und den Konsula ten i n Isfahan, 
M e s c h h ä d und T ä b r i s — sind ü b e r 100 
S o w j e t b ü r g e r t ä t ig , v o n denen minde­
stens 60 Prozent Offiziere eines Ge­
heimdienstes sind. 

# Rund 4000 sowjetische „Techn ike r " sind 
im Iran beschäf t igt , unter ihnen a l le in 
rund 1000 — einschl ießl ich der erkann­
ten K G B - und G R U - O f f i z i e r e ' — i m Stahl­
we rk A r y a m e h r i n Isfahan. Dazu k o m ­
men weitere 600 Techniker aus anderen 
Ostblockstaaten. 

# Das K G B u n t e r h ä l t eine ganze Reihe v o n 
Tarnorganisat ionen wie die Iranisch­
sowjetische Kulturgesellschaft, das Rus­
sische Hosp i ta l i n Teheran, den sowjet i­
schen Informationsdienst N O V O S T I , die 
staatseigene Sowjetische Transport-
Company („ I ran Sutrans"), die Sowjet i ­
sche Versicherungsgesellschaft und die 
Handelsmiss ion der U d S S R in Teheran. 

# Die sowjetische Grenzpo l i ze i untersteht 
dem K G B . Ihr ist es e in leichtes, A g e n ­
ten aus dem S ü d e n der S U , die das i ra ­
nische „Tars i " als Muttersprache spre­
chen, i n den Iran einzuschleusen. 

© Seit dem kommunist ischen Staatsstreich 
in Afghanis tan am 27. A p r i l 1978 leben 
s c h ä t z u n g s w e i s e 500 000 Afghanen i l l e ­
gal i m Iran. Unter diesen afghanischen 
F lüch t l i ngen und der armenischen M i n ­
derheit versucht das K G B , zusammen mit 
dem afghanischen Geheimdienst E S T E K -
B A R A T , durch Erpressung und Beste­
chung Agen ten zu werben. 

die Monarchie retten: Schah Reza Pah-
levi 

Das Hauptz ie l der sowjetischen Nachrich­
tendienste i m Iran ist die A r m e e und der 
Geheimdienst S A V A K . „In den letzten fünf­
zehn Jahren", so schreibt Robert Moss , 
„ w u r d e eine g r o ß e A n z a h l v o n K G B - und 
GRU-Of f i z i e r en des Landes verwiesen, w e i l 
sie v o m S A V A K enttarnt wurden, als sie 
heimliche Kontakte mit A n g e h ö r i g e n der 
S t r e i t k r ä f t e hatten." Z w e i g r o ß e Spionage­
fälle erregten interationales Aufsehen: der 
F a l l des Generalmajors A h m a d Mogha r -
Rabi und der F a l l des l a n g j ä h r i g e n Sowjet­
agenten A l i - N a g h i Rabbani . Beide wurden 
zum Tode verur te i l t und hingerichtet. „Es ist 
bekannt, d a ß sich i n der zwei ten Etage der 
Sowjetbotschaft i n Teheran die Zentrale der 
A b h ö r - E l e k t r o n i k befindet, mit der die west­
lichen Botschaften, das iranische Mi l i t ä r und 
S A V A K belauscht werden. A b e r es ist we­
niger bekannt, d a ß die KGB-Res iden tu r i n 
der Sowjetbotschaft i n s t ä n d i g e r V e r b i n ­
dung mit den Gegnern des Schahs steht uhd 
tief verstrickt ist bei dem gemeinsamen 
Versuch, das Schah-Regime zu s tü r zen . " 

Sowjets an Terrorkampagne gegen den Schah beteiligt 
Eine der e in f lußre ichs ten Wochenzei t ­

schriften der Oppos i t ion gegen den Schah, 
das O r g a n der kommunist ischen Tudeh-Par­
tei N A V I D , ist — i m Gegensatz zu anderen 
Pub l ika t ionen — besonders gut aufgemacht 
und i m Offset-Verfahren gedruckt. Nach 
M e i n u n g westl icher Nachrichtendienste w i r d 
N A V I D i n der Druckere i der Sowjetbot­
schaft hergestellt und ist i n W i r k l i c h k e i t 
das heimliche Sprachrohr des K G B . Denn 
die Parolen zum Wide r s t and und die Auf ­
rufe zum Generals t reik, die N A V I D ver­
öffentl icht, l i egen ganz auf der L in ie der 
sowjetischen Subvers ionspol i t ik i m Iran. 
Exper ten des Direktorats A des K G B — zu­
s t ä n d i g u . a. für Desinformationsakt ionen 
— stehen vermut l ich auch hinter den ver­
öffent l ichten „ D e k l a r a t i o n e n f ü h r e n d e r 
Armeeoff iz iere gegen den Schah" und den 
Dokumenten, die beweisen, d a ß der Brand 
des R E X - K i n o s i n A b a d a n i m Augus t 1978, 
bei dem Hunder te v o n Menschen g e t ö t e t 
wurden, eine Brandstiftung v o n S A V A K 

Aus dem Ausland gesteuerter Aufstand: Sturm auf die US-Botschaft in Teheran 
Fotos (3) A P 

war. Diese „ D o k u m e n t e " haben sich ein­
deutig als F ä l s c h u n g e n erwiesen. 

Die P a l ä s t i n e n s i s c h e Befreiungsbewegung 
(PLO) hat sich i m Dezember 1978 mit den 
Schah-Gegnern solidarisch e rk l ä r t . Das 
Engagement der P L O mit den Schiiten-
Rebel len i m Iran b e s t ä t i g t die A n a l y s e des 
Londoner Instituts für Konfliktforschung, 
d a ß die Sowjetunion auch ideologisch hinter 
dem B ü r g e r k r i e g i m Iran steht. 

Der r e l ig iös - ideo log i sche Hin te rgrund der 
Rebe l l ion i m Iran bildet das Schlagwort: 
„ I s lamischer Marx i smus . " „Das ist", so die 
Londoner A n a l y s e , „ k e i n e Erf indung des 
Schahs oder a u s l ä n d i s c h e r konserva t iver 
Publ iz is ten, sondern sie stammt v o n der 
l i nken Terrororganisa t ion .Mujahedeen des 
iranischen V o l k e s ' , die enge Kontakte mit 
M o s k a u und dem Regime v o n Oberst G h a -
daffi i n L i b y e n pflegt." 

Die „ V o l k s - M u j a h e d e e n " wurde 1970 ge­
g r ü n d e t und beschreibt seit 1972 ihre Kader 
als „ I s lamische M a r x i s t e n " . Sie ist eine 
Sammlung v o n Marxis ten-Lenin is ten , M o s ­
lems und r e l i g i ö s - m o t i v i e r t e n Fanat ikern. 
Die „ V o l k s - M u j a h e d e e n " s ind — so Robert 
Moss — „ v e r a n t w o r t l i c h für eine ganze 
Reihe v o n Sabotage- und Terrorakten." Sie 
s ind u. a. für die Ermordung v o n zwei US-
Offiz ieren — die Obersten Turner und 
Sheater — am 21. M a i 1975 verantwort l ich. 
E i n f ü h r e n d e s M i t g l i e d der „ Is lamischen 
M a r x i s t e n " — V a h i d Af rakh teh — wurde 
verhaftet und hat gestanden, d a ß einem der 
ermordeten Offiziere eine Tasche mit Ge­
heimdokumenten gestohlen wurde. Diese 
Dokumente seien auf konspi ra t ivem Wege 
ü b e r Paris in die Sowjetbotschaft in Tehe­
ran gelangt, da — so Afrakh teh — „wir auf 
ausd rück l i chem Befehl unserer Zentrale 
keine Kontakte mit den Sowjets im Iran 
haben dü r f en" . Robert M o s s : „Wes t l i che 
Geheimdienstexperten sehen dar in einen 
Beweis, d a ß die Sowjets an der revolut io­
n ä r e n Terrorkampagne zum Sturz des 
Schahs ak t iv beteiligt s ind." 

„Cui bono?" fragt der Kr imina l i s t . Den 
Nutzen v o n einem Sturz des Schahs h ä t t e n 
die Sowjets: Ausdehnung ihres Einf lußge-
biets, eisfreie Hä fen und die Kon t ro l l e des 
W e l t - E r d ö l l i e f e r a n t e n N r . 2. U n d der W e ­
sten? Er sieht u n t ä t i g und ge schwäch t zu , 
w i e die Feuerwehr be im Brand v o n Rom. 



\ 

I n l a n d 

13. Januar 1979 — Folge 2 — Seite 4 

V o n a u ß e n betrachtet, führt sich das Buch 
sehr ser iös ein, von dem hier die Rede ist: 
Heinr ich Gerlach, Nur der Name blieb — 
Glanz und Untergang der A l t e n Preußen , 
Econ-Verlag, Düsseldorf, W i e n 1978, 295 S. 
mit Karten und Abbildungen. Ein roter 
Schutzumschlag mit blauer Schrift, darauf 
ein Fotoausschnitt aus den Bronze tü ren von 
Gnesen. Gerlach w i l l , das ist sein oft er­
k lä r t e s Zie l , die os tpreußische Frühze i t aus 
der Sicht der vordeutschen Bewohner des 
Landes, der Prußen , darstellen, von denen 
nur wenige Schriftzeugnisse über l iefer t sind, 
und die man mehr aus der Tradit ion ihrer 
Gegner, der Polen, Russen und Ritter des 
Deutschen Ordens oder aus päpst l ichen Ur­
kunden kennt. So weit, so recht. Aber was 
dann dem Leser von der ersten Seite an zu­
gemutet wird , w i l l dem Rezensenten nicht 
in die Feder. 

Es beginnt mit einem gefälschten Zitat 
von Immanuel Kant, und der Auto r sagt 
selbst dazu: „Das Zitat ist falsch. Aber wenn 
der Magister sich eines besseren Deutsches 
befleißigt hä t t e , w ä r e dieser Satz bestimmt 
wor twör t l i ch in seiner Schrift ,Vom ewigen 
Frieden' zu finden." Dieser Anfang des Bu­
ches, das einmal sogar den Anspruch darauf 
erhebt, „s t reng wissenschaftlich" zu sein, 
läßt bereits das Schlimmste ahnen. Und so 
kommt es auch. 

Der Autor , 1908 in Kön igsbe rg geboren, 
geht so weit, sich mit den Prußen zu iden­
tifizieren („Ich bin ein Pruße!" „Mein V o l k " . 
„Ich bin ein Sudauer.") Den genealogischen 
Beweis dafür bleibt er allerdings schuldig, 
und ganz wohl ist ihm bei der Sache auch 
nicht: „Me ine twegen , .selbsternannt', ja!" 
A b e r er malt das Leben dieses „se ines" V o l ­
kes im Frühlicht der Geschichte als eine 
umweltfreundliche Idylle. Zwischenhinein 
rutscht ihm die Feder aus, da erfahren wir , 
daß sie Sklaven und Kriegsgefangene ver­
brannten, Neugeborene in Notzeiten plan­
mäß ig umbrachten, Blutrache ü b t e n und 
Diebe von Hunden ze r re ißen l ießen. Das 
hindert ihn nicht, einige Seiten weiter wie­
der im Sti l der Aufk l ä rung und des „besse­
ren W i l l e n " dieses „freundlich-naive, le­
bensfrohe und arglose V o l k " zu preisen 
und seinen finsteren Nachbarn, den Polen, 
Russen und insbesondere den Rittern des 
Deutschen Ordens, den „Eroberer-Prof is" , 
lobend gegenübe rzus t e l l en . U n d er wünsch t 
den doch angeblich so unkriegerischen Pru­
ßen, daß sie die verdiente Ostseeherrschaft 
errungen h ä t t e n ! 

Bei dieser A r t der Schreiberei ist es auch 
ke in Wunder , daß die Kenntnis zutreffender 
Fakten dem Autor weitgehend fehlt, ebenso 
die Kenntnis der wissenschaftlichen Litera­
tur. Er hä t t e die knapp vier Dutzend Bücher, 

Literatur: 

Gerlachs Phantasien über die Prußen 
Die Frühgeschichte Ostpreußens wurde leider im Jargon der Gosse behandelt 

len stets vorzieht nach der v o n ihm wort-
die er am Schluß angelegentlich empfiehlt, 
auch wirk l ich selbst lesen sollen! Stattdes­
sen tischt er nach einem Dreivierteljahr­
hundert wieder den Aberglauben auf, das 
Schießpulver habe den Untergang des Rit­
tertums herbe igeführ t , vergleicht die Eigen­
wirtschaftshöfe des Ordens mit Sowchosen 
(!), spricht davon, der Deutsche Orden habe 
p lanmäß ig die prußische „Sprache und K u l ­
tur ausgerottet", wobei Kul tur ihm immer 
gleich gilt mit heidnischem Ritual . Die Or­
d e n s k ä m m e r e r prußischen Geb lü t s sind ihm 
„eine A r t Kapo (KZ-Polizist aus den Reihen 
der Häft l inge)" . In L iv land gibt es für Ger­
lach nach 1237 nicht den Deutschen Orden, 
sondern weiterhin die 1237 doch inkorpo­
rierten „Schwer tbrüder" , und so geht es 
weiter. 1813 haben Österre ich , Rußland und 
Polen (!) zusammengewirkt, um Napoleon 
zu vertreiben. Durben liegt für ihn in Scha-
meiten statt in Kur land, Minor i t en und Fran­
ziskaner sind für ihn verschiedene Orden, 
kurz, der unzäh l igen Wir rsa le ist ke in Ende 
in diesem Buch, auße r auf der letzten Seite. 
Natür l ich darf auch die Legende nicht feh­
len, der Deutsche Orden habe die „deut­
schen Danziger" massakriert, bei Gerlach 
werden es üb r igens unversehens 20 000 Bür­
ger dieser Stadt, was macht es auch schon 
aus, daß es eine weitere N u l l zuvie l gibt in 
diesem Makula turwerk . (Danzig hatte da­
mals 2000 Bürger , und hinrichten ließ der 
Orden 15 pommerellische Ritter.) Gehäss ig 
sind auch die Schilderungen des Deutschen 
Ordens, seiner Lebensführung und seiner 
Vorbi lder , zu denen der Auto r zwar richtig 
biblische Personen zählt , die er aber ver­
ächtlich die „Zahn-um-Zahn-St re i te r Jeho-
vas" oder die „Schlägers ippe des israeli­
schen Freiheitshelden Judas M a k k a b ä u s " 
nennt. 

Adalber t schließlich w i r d als „Tel le rwä­
scher", „mit te la l ter l icher B i l l y Graham" und 
„Klore iniger" abgekanzelt, und das 
schlimmste Los hat der Au to r dem polni­
schen Herzog Konrad von Masowien zuge­
dacht, dem er die Be iwör te r „Wider l ing" , 
„ W e s t e n t a s c h e n - N e r o " und „St inks t iebe l" 
nachruft. 

W e n diese Blü ten lese Gerlachscher Wor t ­
kunst noch nicht chloroformiert hat, der 
kämpfe sich, wenn er Lust hat, durch wei ­
tere Vergleiche der Menschen des 13. Jahr­
hunderts mit Stalin, Hi t ler und anderen Per­
sonen des 20. Jahrhunderts hindurch. A m 
beliebtesten sind Vergleiche mit dem Po­
lenfeldzug und Stalingrad, des Ordenskreu­
zes mit dem Abzeichen der Flugzeuge der 
Bundeswehr oder der Ritter mit heutigen 
amerikanischen Soldaten: „ . . . s i e interes­
sierten sich für die Gedankenwelt heidni­
scher Untermenschen ebensowenig wie die 
U S - A r m y seinerzeit für den Inhalt von V i e t ­
namesenköpfen . " 

Daß auf der vorletzten Seite dann wieder 
auch die Armeen Stalins 1945 in die Kette 
einbezogen werden, ist üb r igens , wie noch 
zu zeigen, ke in Zufal l . W e n n w i r der V e r ­
lagswerbung glauben dürfen, hat Gerlach 
in der Zeit der Weimarer Republik an re­
spektablen Un ive r s i t ä t en studiert, nämlich 
in W i e n , Genf, Freiburg und Königsberg , 
und war dann Oberschullehrer in Tils i t . 
M ü ß t e er da nicht methodisch gebildeter 
sein? W i e reimt sich dann dazu, was er in 
dem Buch als seine „wissenschaft l ichen" 
Verfahren ausgibt? „Phan tas ie das alles, 
gewiß" , so schreibt er übe r seine Darstel­
lung, „aber aufsteigend aus den Urg rün ­
den des Blutes, wo die Wahrhei t schlum­
mert". Das kommt einem zwar bekannt vor, 
ist aber sicher nicht von der Unive r s i t ä t . 
Bezeichnend ist im übr igen , daß er die K n e i ­
penkolportagen des 300 Jahre nach den Er­
eignissen im 16. Jahrhundert schreibenden 
Simon G r ü n a u den ze i tgenöss i schen Que l ­

lich beschriebenen Methode : „Um zu spuren, 
was an den Geschichten des Fabulierers 
G r ü n a u echt sein k ö n n t e , dazu g e h ö r t schon 
ein besonderer Riecher. Den habe ich, denn 
ich bin ja selbst e in P ruße . " N a also! 

Noch einmal d r ä n g t sich daher die Frage 
auf wie Gerlach trotz seiner akademischen 
Bildung, die w i r der Verlagsanzeige abneh­
men wol len , arglosen Lesern eine solche 
Sturzflut von H a ß a u s b r ü c h e n und verwor­
renen Fieberphantasien zumuten kann. Den 
Schlüssel zum V e r s t ä n d n i s liefert dann die 
letzte Seite des Klappentextes. Dort er­
fährt man wenn man es bis dahin ausge­
halten hat, d a ß der A u t o r 1939 bis 1943 als 
Offizier am Polenfeldzug und an den K ä m p ­
fen in Frankreich, Jugos lawien und Ruß­
land teilgenommen hat, bis er in Stalingrad 
gefangengenommen wurde. „Dort arbeitete 
er drei Jahre lang als Vors tandsmitg l ied 
im ,Bund deutscher Offiziere ' des Generals 
von Seydli tz und als Mi tarbe i te r der Ze i ­
tung .Freies Deutschland'. In Ungnade ge­
fallen und ze i twei l ig als .Kriegsverbrecher* 
unter A n k l a g e gestellt, verbrachte er we i ­
tere fünf Jahre der Gefangenschaft in A r ­
beitslagern, Lazaretten, Straflagern und Ge­
fängnissen ." 1950 k a m er dann in den W e ­
sten nach Ber l in . Hinter diesen d ü r r e n Zei­
len ahnt man ein Menschenschicksal, das 
den P rü fungen und Belastungen unserer 
Zeit i n besonderem M a ß e ausgesetzt war 
und an zwei Ideologien innerl ich zerbrach. 
So ist das Buch Ausdruck einer seelischen 
Z e r s t ö r u n g . Der A u t o r verdient nicht un­
sere E m p ö r u n g , sondern M i t l e i d und t rö ­
stenden Zuspruch. Das M e r k w ü r d i g e an die­
sem Buch, das rasch der verdienten V e r ­
gessenheit anheimfallen w i rd , ist denn auch 
nicht der seelische Vomi tus eines an seiner 
Zeit gescheiterten Verfassers, sondern die 
Dreist igkeit des Ver lages , uns diese 295 
Seiten für 29,80 D M als „ m u t i g e s " Sachbuch 
anzudienen. Fr iedr ich Benninghoven 

ü b e r h a u p t , Gerlachs rabiater Ton und 
seine Vergleiche! K a r l der Große kommt 
noch gut weg und darf sich kumpelhaft als 
der „großherz ige Franken-Kar l" tä tscheln 
lassen, der Edle K a r l Ulfsson von Söder­
manland, der 1260 bei Durben fiel, ist zum Bundestag! 
Unterschied schon der „geschäftstüchtige 
Schweden-Karl". Schlimmer ergeht es dem -M-fc i * • j f - k 
Namengeber v o n Kön igsbe rg König Otto Parlamentarier 011116 KeSOTtailZ 
kar von Böhmen, der als „las t iger Aus lan­
der" und königl icher Playboy von Geriach gg Abgeordnete kommen beim Publikum an 
geohrfeigt wi rd . Der P rußenmis s iona r St. 

Traditionspflege: 

Eine immer engere Gemeinschaft 
Vom Treffen der RAD-Traditionsgemeinschaft Ostpreußen 

Lüdenscheid — „Unsere Begegnungen 
m ü s s e n lebendig bleiben. Eine Erstarrung 
darf nicht eintreten; deshalb bleiben w i r 
auch dabei, jedes Jahr e in Haupttreffen 
durchzuführen" , e rk l ä r t e Helmut Petzold 
nach seiner W a h l zum Sprecher der R A D -
Traditionsgemeinschaft O s t p r e u ß e n , des 
Kameradschaftsbundes ehemaliger A n g e h ö ­
riger des Arbeitsgaus I. 

Nachdem Themen wie eine V e r j ü n g u n g 
des Vorstandes oder eine breitere Öffent­
lichkeitsarbeit diskutiert wurden, w ä h l t e 
der Verwaltungsrat folgenden Vorstands­
arbeitskreis: Vorsi tzender und Sprecher 
Helmut Petzold, Geschäftsführer Kur t 
Soyka, Schatzmeister Curt Rüggebrecht , 
Quartiermeister Fritz Saunus, Betreuer Peter 
Marten, Kontakter Otto Fröhlich, Arch iv ­
fragen Siegfried Klöß, Beisitzer Heinr ich 
Fuchs, M a r t i n Noppens, Heinrich Weide­
mann, Sigrid Hi lde , Liselotte Schrank, 
Editha Phi l ipp und Edith Ost. 

Einst immig wurde beschlossen, das i m 
Jahre 1979 stattfindende Haupttreffen vom 
5. bis 7. Oktober im Raum Frankfurt durch­
zuführen. 

In der am Sonnabend stattgefundenen 
Arbeitskreissi tzung berichtete Siegfried 
Klöß ü b e r das von ihm angelegte Arch iv 
von den Anfängen des Arbeitsdienstes i n 
O s t p r e u ß e n bis zum Jahre 1935. Noch, so 
Klöß, gebe es allerdings viele Lücken, die 
von der in der gleichen Sitzung gebildeten 
Arbeitsgemeinschaft zu schließen seien. Die 
ersten Ergebnisse dieser Arbe i t sol len in 
der im Januar 1979 stattfindenden Zusam­
menkunft besprochen und weiter ausgebaut 
werden. 

H ö h e p u n k t des Treffens war die am Sonn­
tagvormittag musikalisch umrahmte M o r ­
genfeier. Im Mit te lpunkt stand die V e r ­
lesung einer E rk l ä rung des f rüheren Reichs­
arbe i t s führers Konstantin Hie r l , die er am 
22. November 1947 vor dem „öffent l ichen 
Kläger der Internierungslager von Ludwigs­
burg" abgab und darin u. a. e rk l ä r t e , daß 
„die g roßen sozialen Fragen des Zeitalters 
durch wirtschaftliche M a ß n a h m e n und staat­

liche Hi l fen al lein nicht befriedigt ge lös t 
werden k ö n n e n , sondern nur mit Hilfe der 
Erziehung der Jugend zu einer h ö h e r e n 
sozialen Gesinnung. Der R A D war seinem 
innersten Wesen nach ein Friedensinstru­
ment. Sein Symbol war der Spaten mit den 
zwei Ä h r e n . Das dazu g e h ö r i g e Mot to war 
der bekannte Ausspruch des alten Fritz, 
,Wer bewirkt , d a ß zwei Ä h r e n dort wach­
sen, wo vorher eine wuchs, hat mehr ge­
leistet als e in Feldherr, der eine Schlacht 
gewann'." 

Im Anschluß an diese Morgenfeier be­
gaben sich die Teilnehmer an das nahe 
gelegene Kriegsopferdenkmal und legten 
dort zu den Klängen eines Trompetensolos 
einen Kranz mit den Schleifen der R A D -
Symbole nieder. Pd 

Bonn — „Ich stehe erst zum zweitenmal 
vor dem Hohen Haus", sagte der sozial­
demokratische Abgeordnete Ü b e r h o r s t w ä h ­
rend der Kernenergie-Debatte des Bundes­
tages, um seine mangelnde Schlagfertigkeit 
zu entschuldigen. A l s Jung-Parlamentarier 
w i r d er noch Gelegenheit haben, sich in der 
Redekunst zu ü b e n und auch d r a u ß e n auf 
den Bildschirmen eine gute Figur zu machen. 
Für die meisten Volksver t re ter i n Bonn ist 
das Rennen jedoch schon gelaufen; Sie sind 
trotz zum Te i l l ang j äh r igen Mandats nur 
den Bürgern in ihrem Wahlk re i s bekannt. 
Einen ausreichenden Bekanntheitsgrad in 
der Öffentl ichkeit haben nur 88 der Bonner 
Abgeordneten. 

Z u dieser interessanten Feststellung 
kommt Minister ialrat Wal ther K e i m , Leiter 
der Pressedokumentation im Bundestag. 
Seine Abte i lung hat in langer Feierabend­
arbeit die Berichterstattung von 116 in- und 
aus ländischen Zeitungen sowie 46 Presse-
und Informationsdienste ü b e r die siebte 
Legislaturperiode ausgewertet. Das Ergeb­
nis ist für die meisten Volksver t re ter nicht 
sehr schmeichelhaft. 23 Abgeordnete wur-

Ö F F E N T L 1 C W E R . 

„Daß sie zur Famil ie der Giftschlangen g e h ö r e n , besagt noch gar nichts — erst wenn 
sie be ißen , dürfen w i r uns wehren!" Zeichnung Wolter 

den in diesen v ie r Jahren ü b e r h a u p t nicht 
e r w ä h n t . M a n w i r d sie mit Fug und Recht 
als „back bancher", als H i n t e r b ä n k l e r , be­
zeichnen m ü s s e n , obwohl auch sie sicher 
fleißig A u s s c h u ß a r b e i t leisten. E i n - bis dre i ­
ß igmal wurden 210 M d B s e r w ä h n t , 31- bis 
lOOmal 60, und die H ü r d e v o n 200 Zitaten 
in v ie r Jahren, die erst als öffent l ichkei ts ­
wi rksam bezeichnet werden k ö n n e n , übe r ­
sprangen nur noch 88 Abgeordnete . Deut­
licher Respekt g e b ü h r t jenen fünf Parla­
mentariern, die 2000- und mehrmal e r w ä h n t 
wurden. Sprecher v o n K o a l i t i o n und Oppo­
si t ion sind etwa g l e i chmäß ig vertreten, nur 
in den oberen Spitzengruppen macht sich ein 
deutlicher Regierungsbonus zugunsten der 
sozial l iberalen K o a l i t i o n bemerkbar. 

K e i m führt den zunehmenden Ansehens­
verlust des Parlaments — nach der j ü n g s t e n 
Meinungsumfrage waren nur noch 55 Pro­
zent der Befragten der M e i n u n g , d a ß man 
für ein Abgeordnetenmandat i n Bonn g roße 
F ä h i g k e i t e n besitzen m ü s s e — auf die ge­
ringe Bete i l igung der B ü r g e r be i der K a n ­
didatenauswahl, auf langatmige Plenar-
debatten sowie auf das Fehlen eigener Par­
lamentskorrespondenten in Bonn zurück, die 
sich ganz auf die A r b e i t des Bundestages 
konzentrieren. E inen dri t ten G r u n d e r w ä h n t 
er nicht: A u c h i n den Frakt ionen besteht ein 
gewisses Herrschaftsdenken. Immer wieder 
wol l en die b e w ä h r t e n alten K ä m p e n die 
Redeschlachten führen, für Neu l inge ist we­
nig Gelegenheit , das Rednerpodium zu be­
s tehen. K u r t Westphal 

N R W : 

Ostkunde im Unterricht 
Erfolgreiche Tagung bei Kleve 
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Europa-Wahlen: 

Quo vadis Europa? 
Parteien entwickeln lebhafte Aktivität — Widersprüche ergeben sich bei Zusammenarbeit 

A n der Behand lung des Themas Europa 
und an der A r t , w i e die bevorstehende erste 
D i r e k t w a h l eines mul t ina t iona len Par la ­
ments v o n den Par te ien angepackt w i r d , 
zeigt s ich: Eu ropa ist noch immer e in zün ­
dender, P o l i t i k e r und g e w ö h n l i c h e B ü r g e r 
inspir ierender Begriff. O d e r ist es das „ w i e ­
der" ? V e r m a g diese e u r o p ä i s c h e W a h l etwas 
v o n j enem Enthusiasmus zu beleben, der 
für die e u r o p ä i s c h e n A n f ä n g e i n den 50er 
Jahren so typ isch war , d a ß er d ie pol i t isch 
Veran twor t l i chen t rug und diese die V ö l k e r 
m i t r e i ß e n konnten? 

G l e i c h w i e : D i e V o r b e r e i t u n g der deut­
schen Par te ien zeugt davon, d a ß sie das 
Thema ernst nehmen. Doch e ins twei len 
geht es noch nicht u m e inen e u r o p ä i s c h e n 
Wahlkampf , i n dem deutsche P o l i t i k e r i n 
Frankre ich und f r anzös i sche P o l i t i k e r i n 
Deutschland auftreten und u m St immen 
werben. I n t e r n a t i o n a l i t ä t wen iger als M u l t i -
n a t i o n a l i t ä t kennzeichnet die ersten W a h ­
len, die eben neun Landeswah len s ind. Es 
versteht sich, d a ß dabei d ie na t ionalen 
A k z e n t e ü b e r w i e g e n . 

Das sich i n Deutschland abzeichnende 
M u s t e r d ü r f t e w i e üb l i ch a l l z u perfekt, aber 
nicht untypisch sein. V o r d iesem Hin te r ­
grund ist denn auch die m ä k e l n d e R ü g e des 
C S U - G e n e r a l s e k r e t ä r s z u vers tehen. Offen­
bar mein t m a n i n der C S U , die C D U wende 
sich z u phrasenhaft und z u unverb ind l i ch 
an das deutsche P u b l i k u m , sie mache i h m 
nicht deut l ich genug, welche i n die Bundes­
republ ik u n d i n ihre O r d n u n g h ine inwi r ­
kende Kraf t v o n den Ver suchen ausgehen 
k ö n n e , E u r o p a pol i t i sch z u formieren. Dies 
ist k e i n falscher Gedanke . E i n Slogan, der 
dem verehr l i ch ten E u r o p a w ä h l e r eine ver­
h e i ß e n d e Idy l l e v o r g a u k e l n w ü r d e , e in 
Europa des Glücks , w ä r e s o w o h l für deut­
sche w i e für a u s l ä n d i s c h e W ä h l e r e in te ig i ­
ger, aufgeblasener, nichts u n d n iemanden 
verpflichtender oder m i t r e i ß e n d e r gedank­
l icher H in t e rg rund . 

V o n der deutschen Szene und der beherr­
schenden innenpol i t i schen Grundfrage aus­
gehend, zeigt sich die C S U weits icht iger und 
h e l l h ö r i g e r . Ihre v o n der letzten Bundes­
tagswahl ü b e r n o m m e n e Af te rha t ivs te l lung , 
Fre ihe i t oder Sozia l i smus , ist j a nicht v ö l l i g 
abwegig , zuma l dann nicht, w e n n m a n sieht, 
w ie b e m ü h t d i e e u r o p ä i s c h e n Sozia l i s ten sich 
als e inhei t l iche , w e n n auch nicht durchwegs 
einige B e w e g u n g darzus te l len versuchen. 
N u r : W a s i n der Bundes repub l ik durchaus 
geeignet ist, d ie e u r o p ä i s c h e Wegescheide 
z u mark ie ren , u n d was auch e ine g e h ö r i g e 
Furchtsamkeit i m b ü r g e r l i c h e n Lager be­
s c h w ö r e n kann , das w i r d i n e iner Reihe v o n 
Staaten eben nicht als A l p t r a u m verstan­
den, sondern als W u n s c h . 

Z w a r b l ä u e n Soz ia ldemokra ten und So­
z ia l i s ten den e u r o p ä i s c h e n W ä h l e r n (noch) 
nicht e in , e in v o n b ü r g e r l i c h e n Par te ien be­
herrschtes E u r o p a s e i e in Ung lück , aber sie 
setzen d ie Suggest ivkraf t der sozial is t ischen 
Idee e in , u m ihrersei ts e ine he l le Zukunf t 
zu versprechen. W i e d ie g e g e n w ä r t i g e n 
K r ä f t e v e r h ä l t n i s s e l i egen , ist mi t e inem 
sozial is t isch-sozialdemokrat isch beherrsch­
ten Europapar lament durchaus z u rechnen. 

Diese Ü b e r l e g e n h e i t w i r d nicht darauf zu ­
r ü c k z u f ü h r e n sein, d a ß die demokratischen 
Sozia l is ten aus eigener Kraft dominieren 
k ö n n e n , sondern d a ß sie sich der K o m m u ­
nisten bedienen und d a ß diese selbst sich 
dazu andienen. 

V o n a l l en A u s p i z i e n , die diese e u r o p ä ­
ische W a h l bringt, mag dies die unbe­
quemste und die poli t isch abschreckendste 
sein. Denn hier w i r d Europa zu einem H e ­
bel , ü b e r den auf lange Sicht die We ichen 
i n Deutschland gestellt werden. W ä h r e n d 
die deutsche Sozia ldemokrat ie die Zusam­
menarbeit mit deutschen Kommunis t en ab­
lehnt, pflegt sie sie mit a u s l ä n d i s c h e n K o m ­
munisten. Die Kontak te der SPD mit den 
i ta l ienischen Kommunis t en s ind bekannt. 
Gegen die f r anzös i schen Kommunis t en be­
stehen nicht mehr Vorbeha l te , als die fran­
zös i s chen Sozia l i s ten sie haben — v o n F a l l 
zu F a l l v ie l le icht mit anderem A k z e n t . 

A u s solcher Zusammenarbei t ergeben sich 
zum einen W i d e r s p r ü c h e , zum anderen 
Z w ä n g e . Die W i d e r s p r ü c h e werden jene in 
der SPD zu ihren Gunsten aufheben w o l -

Kirche: 

len, die schon jetzt, wenn auch nicht auf 
Parteiebene, die Zusammenarbei t mit den 
Kommunis t en pflegen. Es gibt schließlich 
eine r ü h r i g e Minde rhe i t i n der SPD, die i n 
Kommunis ten nur ver i r r te Verwandte , i n 
b ü r g e r l i c h - d e m o k r a t i s c h e n Gruppen aber 
Organisa t ionen des Klassenfeindes sieht. 
U m mit der nach Europa geschobenen H e i d i 
W i e c z o r e k - Z e u l zu sprechen: „Mit K o m m u ­
nisten verbindet uns mehr als mit der Jun ­
gen U n i o n . " D a ß ü b e r den U m w e g Europa 
auch polit ische Posi t ionen der SPD berannt 
w ü r d e n — das ist der ungeleugnete V o r ­
satz. Gegen diesen B u n d i n Europa, der für 
die deutsche Sozia ldemokrat ie e in umge­
kehrtes „h i s to r i sches B ü n d n i s " z u werden 
scheint, haben die b ü r g e r l i c h e n Kräf te bis 
jetzt nichts aufzubieten. Das l iegt vo r a l l em 
an der Perspekt iv los igke i t der anderen 
e u r o p ä i s c h e n Konse rva t iven . Deshalb w ä r e 
es des sozialdemokatischen Gegners w ü r ­
dig, wenn die Unionspar te ien wenigstens in 
Deutschland e inen poli t ischen Rahmen ent­
w ü r f e n , i n dem ihre A l t e rna t ive nicht als 
Idyl le sichtbar w i r d . Eduard Neumaier 

Ein aktiver Papst 
Johannes Paul II. als Schlichter zwischen Chile und Argentinien 

Papst Johannes Pau l II. hat e inen K u r i e n ­
kard ina l , den Sachbearbeiter für s ü d a m e r i ­
kanische Fragen i n Rom, z u m Vermi t t l e r 
zwischen A r g e n t i n i e n und C h i l e i m soge­
nannten Beagle-Strei t ernannt. N u r A r g e n ­
t in ien s t r ä u b t sich noch gegen diesen V e r ­
mit t ler . Es hat sich inzwischen an die V e r ­
einten N a t i o n e n gewendet, w e i l chilenische 
Infanterie wei tere der v i e l e n unwir t l ichen 
Fe lseninse ln an der umstri t tenen S ü d s p i t z e 
Feuerlands widerrecht l ich besetzt haben 
so l l . 

Die I Ii n l e r g r ü n d e des SUeUs um die K o n ­
trol le dieses Seeweges s ind Unklar , da hand­
feste Interessen A m e r i k a s auf beiden Se i ­
ten i m Sp ie l s ind. Die argentinische M a r i n e 
baut zur Zei t i n der B e a g l e - S t r a ß e mi t U S -
Fachleuten eine Reihe riesiger U-Boot -
Bunker nach d e m M u s t e r der deutschen A n ­
lagen an der K ü s t e der Bretagne. Ganz 
offensichtlich reicht jedoch der amer ikani ­
sche Einfluß i n C h i l e w i e auch i n A r g e n t i ­
n i en nicht aus, um i n diesem Streit, der 
z u e inem Sicherhei tsr is iko für d ie A b w e h r ­
strategie des Westens geworden ist, zu k o ­
ordinieren. 

D e m Papst geht es u m eine Friedens­
mission, denn K r i e g zwischen A r g e n t i n i e n 
und Ch i l e , beides Staaten mi t katholischer 
B e v ö l k e r u n g s m e h r h e i t , k a n n nicht mehr 
ausgeschlossen werden . Jede bewaffnete 
Auseinanderse tzung i n dieser Reg ion m u ß 
zu einer Z e r r e i ß p r o b e für die katholische 
Ki rche werden . D e m Papst als Po len ist die 
Bedeutung des nat ionalen Elements i n der 
Ki rche w o h l bekannt. 

D ie ü b e r r a s c h e n d e A k t i v i t ä t des Papstes 
wirft eine F ü l l e interessanter rechtlicher 
Fragen auf. Diese s ind jedoch unwesentl ich 
g e g e n ü b e r der Person des Papstes, v o n dem 
eine g r o ß e Faszinat ion ausgeht. In A r g e n ­
t in ien und C h i l e sucht nicht so sehr der 
V a t i k a n zu vermit te ln , als v ie lmehr e in 
Papst, der sich nicht auf F ü r b i t t e und Gebet 
b e s c h r ä n k t , sondern sich ak t iv des Instru­
mentariums des V a t i k a n s bedient. W i r d 
W o y t i l a , gerade w e i l er aus der o s t e u r o p ä ­
ischen Ki rche kommt, Erfo lg haben? So oder 
so, das B i l d dieses Papstes, der i n k e i n 
Schema p a ß t und v o n dem man sich G r o ß e s 
verspricht, w i r d dadurch entscheidend mit­
g e p r ä g t w e i d e n . Heinz Liebscher np 

Verbrechen: 

Die letzte Hoffnung 
Hamburg — „Die einzige Hoffnung, d a ß 

die Krise doch noch vor dem endgültigen 
Zusammenbruch des Landes gemeistert wer­
den kann, knüpft sich jetzt an den Opposi­
tionspolitiker Schapur Bakhtiar, den de­
signierten Ministerpräsidenten. Gelingt es 
ihm, für seine Regierung, die er nach sozial­
demokratischem Muster' führen will, die 
Unterstützung breiterer Oppositionskreise 
zu bekommen, ist mit einem baldigen Ende 
des Blutvergießens zu rechnen. Bakhtiar 
aber weiß genau, daß er diese Unterstüt­
zung nur dann gewinnen kann, wenn der 
Schah abdankt oder sich zumindest mit der 
Rolle eines konstitutionellen Monarchen 
bescheidet." 

« ß c t t c r a l - A n j c i g e r 
für Sonn mit Umg«j<nt> 

Zur Schneekatastrophe 
Bonn — „Ein generelles Fahrverbot hätte 

beispielsweise im Notstandsgebiet minde­
stens 24 Stunden früher erlassen werden 
sollen. Und bei aller Würdigung des tat­
kräftigen Einsatzes der Bundeswehr für die 
Rettung in Autos oder Häusern eingeschlos­
senen Menschen hat sich auch diesmal wie­
der gezeigt, daß die Truppe an Wochen­
enden oder Feiertagen wegen der zwangs­
läufigen Urlaubsgewährung nur sehr be­
dingt einsatzbereit ist, was für den militä­
rischen Ernstfall ebenso gilt wie für Not­
einsätze im Zivilschutz." 

Lübecker Nachrichten 
G l a u b w ü r d i g k e i t 

Lübeck — „Bei allen Rechenkunststücken, 
die angestellt werden, sollte nicht verges­
sen werden, daß es auch um die Glaubwür­
digkeit des Rechtsstaates geht. Wer, wie 
die Bundesregierung, aus guten Gründen 
beschloß, daß ein zu lebenslanger Haft ver­
urteilter Mörder die Chance haben soll, nach 
15 Jahren entlassen zu werden, der kann 
schwerlich die 30jährige Verjährungsfrist 
für Mord ganz aufheben mit der Begrün­
dung, ein Mörder bleibe immer ein Mörder." 

Polnische Mordtaten ungesühnt 
Bonn hält Aktenübergabe an Warschau nicht für sinnvoll 

Europa-Wahlen: 

Noch nicht im Euro-Lexikon 
Hinter jedem Kandidaten steht ein „Klammeraffe 

Bonn — Im V o r f e l d der ersten Di rek t ­
wah len z u m E u r o p ä i s c h e n Par lament ent­
decken die E u r o p ä e r ihre poli t ische Land­
schaft. F r ü h e r we i tgehend auf ihre nat io­
nale P o l i t i k [fixiert, beginnen sie, i h ren 
B l i c k w i n k e l z u wei ten . A b e r v o r den Er ­
folg der m ü h s a m e n E x p e d i t i o n ins Reich der 
Europapo l i t i k haben die B r ü s s e l e r K o m m i s ­
sare das Eurochinesisch gesetzt. D ie ohnehin 
schwierige Eu ropapo l i t i k w i r d damit nahe­
zu u n v e r s t ä n d l i c h . D a w immel t es v o n Be­
griffen w i e Stabex, A K P - S t a a t e n , Interven­
tionspreise, Eurokra t i e , Technokraten, Pra -
ferenzsysteme, W ä h r u n g s a u s g l e i c h . 

E i n Begriff, der noch i n k e i n e m Euro-
L e x i k o n z u f inden ist, ist der Ausdruck 

Klammeraf fe" . W a s verb i rg t sich hinter 
diesem poss ier l ichen T ie r? M a n versteht 
darunter scherzhaft d ie den Kand ida ten bei 
der ersten E u r o p a w a h l i m J u n i n ä c h s t e n 
Jahres p e r s ö n l i c h zugeordneten Ersatzbe­
werber. A u s dem nat iona len Wahl rech t 
w i s sen w i r , d a ß b e i m Aussche iden eines 
Abgeordne t en der n ä c h s t e Lis tenbewerber 
nach rück t . A n d e r s ist dies be i den Europa­
wahlen . H i e r ist j edem Lis tenbewerber e in 
Ersatzkandidat p e r s ö n l i c h zugeordnet, 
gleichsam angeklammert . 

F ü r die Koal i t ionspar te ien SPD und FDP, 
die mi t einer e inzigen Bundesl is te antreten, 
ist dies besonders wicht ig , w e i l der L ä n d e r ­
proporz und die V e r t e i l u n g nach Geschlech­
tern m ü h s a m austariert s ind. W e n n bei­
spielsweise eine F r a u aus B a y e r n ausschei­
det, k a n n mit diesem System sichergestellt 
werden, d a ß nicht e twa e in m ä n n l i c h e r A b ­
geordneter, sondern eben wieder eine F rau 
aus Baye rn nachrück t . So ist z. B . W i l l y 
Brandts „ K l a m m e r a f f e " der Nord rhe in -
Westfa le He r rmann Heinemann , an den 
D G B - C h e f Ve t t e r ( N R W ) ist W i l l i Miche l s 
(ebenfalls N R W ) angeklammert. We ib l i che r 
„Klammera f f e " für Heidemar ie W i e c z o r e k -
Z e u l aus Hessen ist die Hess in Chr i s t a 
Czempie l . 

Böse Zungen behaupten, die „ K l a m m e r ­
affen" s ä ß e n nun s t ä n d i g auf der Lauer, 
freuten sich hö l l i sch ü b e r jede E rk rankung 
des Kandidaten , schauten, ob die Fal ten 
tiefer, der Gesichtsausdruck blasser wurde, 
um an ihre Stel le z u rücken . A b e r daraus 
spricht nur der N e i d auf die „ K l a m m e r ­
affen". Derer zumindest, die gern „Klam­
meraffen" geworden w ä r e n . 

Karl Hans Roos 

Bonn — Die unmittelbar nach Kriegsende 
v o n Polen an wehr losen deutschen K i n d e r n , 
Frauen und M ä n n e r n v e r ü b t e n Bluttaten i m 
ehemaligen polnischen Lager Lamsdorf 
(Oberschlesien) sol len u n g e s ü h n t bleiben. 
Das geht aus e iner A n t w o r t der Bundes­
regierung auf eine parlamentarische A n ­
frage der Oppos i t ion i n Bonn hervor . 

In der schriftlichen A n t w o r t e r k l ä r t e jetzt 
der parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r i m Bun­
desjust izminister ium, Dr. Hans de W i t h , 
d a ß „die Bundesregierung es nach w i e v o r 
als nicht s i n n v o l l betrachtet, der polnischen 
Regierung Beweismater ia l ü b e r Straftaten 
bei der Ve r t r e ibung zuzulei ten, w e i l diese 
Taten nach polnischem Recht v e r j ä h r t s ind" . 

Eine A n t w o r t mit gleicher B e g r ü n d u n g 
hatte die Bundesregierung bereits i m Januar 
1975 gegeben und dabei ebenfalls auf die 
angebliche Sinnlos igkei t einer Einschaltung 
der polnischen Jus t iz hingewiesen. 

Die C D U hatte gefragt, ob die Bundes­
regierung nach A b s c h l u ß der Ermi t t lungen 

ü b e r die Mord ta ten durch die Staatsanwalt­
schaft i n Hagen angesichts des Lega l i t ä t s ­
prinzips bei der Ver fo lgung v o n M o r d w e i ­
ter die Auffassung vertrete, d a ß es sinnlos 
sei, v o n Polen die Bestrafung der M ö r d e r 
zu fordern. Ferner wol l t e die Oppos i t ion 
wissen, ob diese Ha l tung der Bundesregie­
rung mit ihrer „ v e r f a s s u n g s m ä ß i g e n Schutz­
pflicht für das Leben deutscher S t a a t s b ü r g e r 
vereinbar" sei . 

E i n Sprecher der Oppos i t ion e r k l ä r t e zu 
der A n t w o r t der Bundesregierung, d a ß ihrer 
Auffassung nach Kriegsverbrechen nicht 
v e r j ä h r t seien. Die Po len d r ä n g t e n stets 
darauf, d a ß deutsche S t a a t s b ü r g e r , die an 
Verbrechen i n Po len beteil igt waren, zur 
Rechenschaft gezogen w ü r d e n . 

Die Ermit t lungen der Staatsanwaltschaft 
in Hagen haben bes t ä t i g t , d a ß i n Lamsdorf 
insgesamt 6480 Deutsche, darunter 623 K i n ­
der, nach M i ß h a n d l u n g e n ermordet worden 
sind. Die T ä t e r leben i n Polen. 

„ W e n n die persischen Demonstranten nach Allah rufen, fühle ich mich natürlich ange­
sprochen . Z e i c h n u n g aus „Die Welt" 
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Abhängig 
SiS — Erinnern Sie sich noch? Wird 

der kommende Winter sich uns wie­
der einmal als zu kühler Sommer prä­
sentieren? Zwar wird sich kaum einer 
sibirische Temperaturen wünschen, 
aber ein wenig zünftiger als in den 
letzten Jahren dürfte er schon sein, 
der Winter. So etwa schrieb ich vor 
einigen Wochen in meinem jugend­
lichen Leichtsinn, und nun haben wir 
ihn — den zünltigen Winter, über 
Nacht war er über weite Teile Nord­
deutschlands hereingebrochen und 
entpuppte sich bald als eine der größ­
ten Naturkatastrophen der vergange­
nen Jahrzehnte. 

Was für viele Kinder ein Grund zur 
Freude war — konnten sie doch end­
lich ihre nagelneuen Schlitten und 
Skier vorführen —, wurde lür alte 
Leute oft zum Verhängnis. Bis zur 
Stunde haben 17 Menschen ihr Le­
ben lassen müssen — sie waren in 
der Schneewüste erfroren. Einge­
schneite Dörfer, meterhohe Schnee­
wehen, Stromausfall und vereiste Stra­
ßen prägten das Bild in den ersten 
Tagen des neuen Jahres. Wieder ein­
mal wurde deutlich, wie abhängig un­
sere zivilisierte Welt doch von der 
Technik ist. Nichts ging mehr in die­
sen Tagen. Der Mensch war auf sich 
selbst und auf die Hilfe der Nachbarn 
angewiesen. Man mußte sich etwas 
einfallen lassen, um über die Runden 
zu kommen. Bequeme Ölheizungen 
wurden gegen offene Kaminfeuer, 
elektrisches Licht gegen Kerzenlicht 
ausgetauscht, Autofahrer gingen wie­
der notgedrungen zu Fuß, und Ein­
käufe wurden mit dem Schlitten er­
ledigt. 

So notwendig und bequem unsere 
technischen Errungenschaften auch 
sind — angesichts derartiger Natur­
katastrophen hat es sich gezeigt, wie 
anfällig diese scheinbar perfekte Tech-
nik ist. Katastrophen wie diese lassen 
aber auch die Menschen ein wenig 
mehr zusammenrücken und über we­
sentliche Dinge ein wenig länger als 
üblich nachdenken. 

1— 1 

Im Alter mehr 
Vitamine und Eiweiß 

Schon frühzeitig Ernährung umstellen — Fett reduzieren 

W er sein Al te r in körper l icher Gesund­
heit und geistiger Frische erleben 
w i l l , sollte mit etwa vierz ig Jahren 

beginnen, seinen Speisezettel umzustellen. 
Das raten Ärz te und E r n ä h r u n g s w i s s e n ­
schaftler. In spä t e r en Lebensjahren braucht 
der Mensch eine vi tamin- und e iweißre iche 
Ernährung . W e i l der Kalorienbedarf niedri­
ger ist, verlangt der Körper eine vermehrte 
Zufuhr von Basisstoffen. Diä te t ike r in Frie-
del S t r auß : „Viel essen he iß t noch lange 
nicht, richtig e r n ä h r t sein. Im Gegenteil : 
Jedes K i l o Übergewich t bedeutet ein Le­
bensjahr weniger!" W e i l die Menschen im­
mer l änger leben, ist das richtige Essen be­
sonders wichtia. Im kaiserlichen Rom be­
trug die durchschnittliche Lebensdauer nur 
25 Jahre. Sie stieg dann um 1900 auf 45 
Jahre und wi rd heute mit 74 Jahren (für 
Frauen) angegeben. Hier ein paar Hinweise, 
die Sie in der zweiten Lebenshälf te beach­
ten sollten. 

Vi tamine kann der Körper nicht selbst 
herstellen und speichern. Sie m ü s s e n des­
halb täglich durch Rohkost zugeführ t wer­
den. Ärz te sagen: Vi tamine greifen fördernd 
in den Zellstoffwechsel ein und erhalten die 
Abwehr gegen Infekte. Wohlbefinden, L e i ­
s tungsfäh igke i t und geistige Regsamkeit 
sind die Folge. Z u den wichtigsten V i t amin ­
spendern g e h ö r e n Obst und Beeren. Salate 
und Rohkost sollten immer am Beginn ei­
ner Mahlzei t stehen, sie werden vom lee­
ren Magen besser ausgewertet. Bei der Z u ­
bereitung sind der Phantasie der Hausfrau 
keine Grenzen gesetzt. Das Aroma der Sa­
late wirk t besonders erfrischend, wenn man 
Früchte untermischt: Kle ine Grapef ru i t s tük-
ke, Ananas oder Banane. Für ä l t e re M e n ­
schen ist es manchmal bekömmlicher , Roh­
kost in Form von frisch gep reß t en Säften 
zu trinken. M a n kann sie zwar fertig kau­
fen, preiswerter w i r d es auf die Dauer aber, 
wenn Sie eine elektrische Saftpresse an­
schaffen. 

In der zweiten Lebenshäl f te m ü s s e n Sie 
Fettzufuhr strikt drosseln. A n l a ß zu dieser 
Forderung sind alarmierende Zahlen: Die 
sogenannte »Basler Studie' zeigte, daß bei 
der Hälfte aller Sechz io jähr igen e r h ö h t e 
Fett- und Cholesterinwerte im Blut beste­
hen. Diese Menschen haben unter Krank­
heiten des Stoffwechsels und der Gefäße zu 
leiden. Ersetzen Sie also Tierfett durch 
Pflanzenöle , mit h o d i g e s ä t t i g t e n Fe t t säu ­
ren. M a n findet diese in S o n n e n b l u m e n ö l , 
Erdnußöl , Margar ine und Kokusnußfe t t . 
Verwenden Sie als Brotaufstrich Margarine. 
Sie belastet den Organismus weniger und 
ist a u ß e r d e m noch durch Vi tamine angerei­
chert. 

Senioren brauchen mehr Aufbaustoffe; 
der wichtigste ist das Eiweiß. M i l c h ist ein 
vollkommenes Nahrungsmittel , aber auch 
Joghurt, Quark und Käse liefern Senioren 
ein gutes und bil l iges Eiweiß . T r inken Sie 
jeden Tag einen halben Liter M i l c h . W e n n 
Sie gegen Übergewich t kämpfen , w ä h l e n 
Sie fettarme M i l c h oder Magerguark. Das 
hohe Al t e r der Menschen auf den Balkan­
l ä n d e r n führen Wissenschaftler auf den flei­
ß igen Joghurt- und Kef i rgenuß zurück. Die 
darin enthaltenen Mi lchsäurebaz i l l en ge­
langen lebend in den Darm und v e r d r ä n g e n 
dort die schädlichen, fäu ln i sb i ldenden Darm­
bakterien. Deshalb ist Joghurt für ä l t e r e 
Menschen mit empfindlichem Verdauungs­
apparat besonders bekömmlich . 

Salzen Sie weniger, aber gehen Sie ver­
schwenderisch mit G e w ü r z e n um. Nicht von 
ungefähr werden G e w ü r z e seit Jahrhun­
derten als Hei lmit te l eingesetzt. W e r ein­
mal Kresse, Kapern, D i l l , Borretsch, Bas i l i ­
kum, Kerbel , Estragon und Fenchel kennen­
gelernt hat, w i r d gern auf die einfallslose 
,Salz- und Pfeffer-Küche' verzichten. 

Christa-Maria Brockmann 

Unheimlicher Kellerspuk um Mitternacht 
Oder: Was man mit einem kleinen Igel im Winter alles erleben kann — Von Hella Smolarczyk 

M itternacht. E in Geräusch im Haus 
weckte mich. Doch a u ß e r Kar l -He in ­
zens Schnarchkonzert, das er abwech­

seln vom piano zum forte anschwellen ließ, 
blieb nun alles s t i l l . 

A m nächs ten Morgen lag in Kar l -He in ­
zens Bastelkeller ein Glas Schmierfett am 
Boden 

In der folgenden Nacht fuhr ich erneut 
aus dem Schlaf: „Karl-Heinz, wach auf — 
im Kel le r sind Einbrecher!" 

„Du t r ä u m s t . . . " , murmelte er. 
„Da — ist es wieder! Es s p u k t . . . " 
Aber Kar l -Heinz guetschte nur seine 

Liebl ings-Liebeserk lärung durch die Z ä h n e : 
„ W e i p p p " — W e i b mit drei „p", „schade, 
daß du kein Huhn bist — ich w ü r d e dir 
alle Federn einzeln ausrupfen! Laß mich 
endlich schlafen . . . " 

A m nächsten Morgen lag eine leere W e i n ­
flasche am Fuß der Kellertreppe. 

Samstag. Ende des Fe rnseh -Spä tp ro -
gramms. Plötzlich — nein, das waren nicht 
Karl-Heinzens .Zähnepu tzgeräusche ' aus 
dem Bad. Das rumste, scharrte oben an der 
Kel ler tür . — Kar l -Heinz rufen — sich wo­
möglich blamieren? Ne in ! Lieber mutig die 
Tür aufreißen, egal, wer da zur Spukzeit 
Einlaß begehrte! 

Und dann starr dagestanden; erst vor 
Schreck, danach vor M i t l e i d : Da hatte sich 
also dieses halb verhungerte, vor Annst 
zitternde, putzige Wesen al l die Näch te die 
Treppe hochgeguäl t , um dem sicheren Hun­
gertod im Kel ler zu entgehen! — Es muß te 
durch das offene Fenster gepurzelt sein . . . 
Nun lag es erschöpft zu meinen Füßen und 
p reß te die kleine schwarze Nase auf den 
kalten Steinboden. 

„Karl-Heinz, komm mal — der Kellerspuk 
ist da . . .!" Aber mein m ü d e s Ehegespons 
war desinteressiert. Und gleich darauf per­
plex: „Der w i l l übe rwin t e rn ! " 

„Er ist halb verhungert; so übe r s t eh t er 
den Winter nie!" Ich r ä u m t e noch in der 
Nacht eine Kiste aus, legte einen Sack und 
den jungen Igel hinein. Stellte ein Schäl-
chen Mi lch dazu. 

A m nächs ten Morgen fand ich die Mi lch 
von ihm erbrochen. Danach versuchte er, 
völl ig erschöpft, an einem geschlagenen ro­
hen E i zu schlecken. „Er muß in die W ä r m e , 

damit er sich wieder erholt und ordentlich 
frißt!" 

„Ja" , meinte auch Kar l -Heinz , „gib ihm 
rohes Fleisch." 

„Gern. W e n n du auf dein Schnitzel ver­
zichtest — meins hat schon die Pussi im 
B a u c h . . . " Und am nächs ten Tag: „Wir 
m ü s s e n unsere E r n ä h r u n g umstellen; w i r 
essen das G e m ü s e und die Kartoffeln und 
unsere Viecher den Braten!" Ich hatte dem 
kleinen Stacheltier kleine Fleischstückchen 
um die feuchte Nase geschichtet. A l s er 
glaubte, ich sei fort, schnupperte er daran 
und vertilgte alles mit lautem Schmatzen. 

Trotzdem rief ich einen Tierarzt an. „Wie­
gen Sie ihn!" empfahl er. „ W e n n der Igel 
keine 300 Gramm wiegt, ist es zwecklos . . . 
Im Kel le r kann er nicht ü b e r w i n t e r n , der 
ist zu warm. W e n n der Igel F löhe hat, 
braucht er eine Paste . . . U n d geben Sie ihm 
keine Mi l ch , die bekommt ihm nicht! Er mag 
Wasser — graben Sie im Garten nach W ü r ­
mern und Schnecken!" 

„Aber er frißt Schnitzel . . 
Schnitzel . . ." 

Nichts als 

„Na prima! Dann kommt er durch . . . Set­
zen Sie ihn ansch l ießend im Garten unter 
eine Laubschüt te , das genüg t . " 

Unser neuer Hausbewohner hauste nun 
in einem Laubhaufen in der Toilette — zum 
Glück haben wi r z w e i . . . — fraß Schnitzel 
und schlief sich zu Kräften. Nach zehn T a ­
gen wog er 500 Gramm! Ich schichtete ihm 
also unter einer dichten serbischen Fichte 
einen dicken Blä t te rhaufen , l ieß unseren 
stacheligen Freund hineinkrabbeln und setz­
te ihm noch eine g roße Port ion Fleisch dazu: 
„Viel Glück, k le iner I g e l . . . ! " 

In unsere Kel ler l ichtschächte stellte ich 
danach Bretter schräa hinein; damit e in ver-
irrter Vier füßer auch wieder herauskrab­
beln kann. 

„ W e n n ich das g e w u ß t h ä t t e . . . " , sagte 
nun Frau Reiser, meine Nachbarin. „Als w i r 
vor Jahren das milde F r ü h l i n g s w e t t e r mit­
ten im Win te r hatten, fand ich einen Igel 
auf dem Rasen. Er war vorzei t ig aus seinem 
Bau gekrochen. Der nachfolgende Frost hat 
ihn dann wohl umkommen lassen — aber 
ich w u ß t e nicht, wie ich ihm h ä t t e helfen 
k ö n n e n . . ." 

Der Igel — ein possierliches Tier: Edith von Sanden-Guja schuf diese reizende Plast ik 

G e s ü n d e r leben: Nicht nur Gymnast ik , auch 
v e r n ü n f t i g e E r n ä h r u n g s ind wicht ig 

Foto Archiv 

Rezept der Woche 
Großmutters Apfelkuchen 

W enn man die Kel ler t reppe herunter­
ging, dann duftete es e inem schon 
entgegen: D ie Äpfe l auf ihren höl­

zernen Borden. Sauber nach Sorten getrennt, 
durften sie sich nicht b e r ü h r e n und wurden 
jede Woche e inmal verlesen. U n d ebenso 
duftete es am Kaffeetisch, wenn Großmut­
ter ihre Lieben wieder e inmal um sich ver­
sammelt hatte. Dieser Apfelkuchen, frisch 
v o m Blech und k a u m a u s g e k ü h l t , war un­
vergleichlich gut. Untrennbar s ind Duft und 
Geschmack verbunden mit den Tagen,* unse­
rer Kindhei t . 

Z u t a t e n : 500 g M e h l , 250 g Butter, 
250 g Zucker, e in E i , 1500 g Äpfe l j Guß : V« 
Liter M i l c h , 200 g Zucker, z w e i Tee l . Kar­
toffelmehl, drei Eier , 200 g M a n d e l n . 

A u s den angegebenen Zutaten einen Mür­
beteig kneten, auf Backblech oder i n zwei 
Springformen ver te i len, e twa 15 Minuten 
vorbacken. Die Äpfe l mit der Schale, aber 
ohne K e r n g e h ä u s e raspeln und auf dem Ku­
chen ver tei len. M i l c h mit den Eigelb, dem 
Zucker und dem a n g e r ü h r t e n Stärkemehl 
unter ständigem R ü h r e n zum Kochen brin­
gen, bis zum A b k ü h l e n durchschlagen, zum 
Schluß die geriebenen M a n d e l n und den 
Eischnee unterheben, ü b e r die Äpfel geben 
und bei starker Hi tze i n etwa 30 Minuten 
goldgelb backen. RMW 

Der Kaffeebaum 
Seine Heimat liegt in Afrika 

D er Coffea arabica (Kaffeestrauch) wird 
in der Ruhezeit v o n September bis 
Januar nicht so v i e l gegossen. Wo 

die Heimat dieser s c h ö n e n baumförmigen 
Pflanze ist, w o er heute zu finden ist und 
aus was für einer Fami l i e er stammt, wol­
len Sie wissen? 

Die Heimat ist das tropische A f r i k a . Heu­
te w i r d er in a l len tropischen und subtropi­
schen Gebieten angebaut und gehör t zur 
Famil ie der Rubiaceae. 

Der Kaffeebaum liebt einen halbschatti­
gen Platz, der ihn vo r der pral len Sonne 
schützt! M a n darf ihm keine a l lzu großen 
Temperaturschwankungen zumuten und ihn 
am besten bei 18 G r a d Cels ius stehen las­
sen. Ins Freie darf er auf ke inen Fa l l . Sor­
gen Sie für feuchte Luft w ä h r e n d seines 
Blatt- und Triebwachstums. 

Der Coffea arabica eignet sich sehr qut 
tur das Blumenfenster und für den Winter­
garten. Da kann er als Blattpflanze domi­
nieren und bis zu z w e i M e t e r hoch wach­
sen. Im vier ten Lebensjahr beginnt der 
Kaum meistens mit der Blü te . Seine immer­
g r ü n e n Blatter ve rwande ln dann die schnee­
w e i ß e n duftenden Kaf feeb lü ten zu einem 
Gedicht! Die s p ä t e r e n F rüch t e sind rot. 

uer Kaffeebaum ist eine anspruchslose 
g l ä n z e . Im M ä r z oder A p r i l w i rd er als 
„ a u c h umgetopft. Der Topf m u ß groß ge­
nug sein. Durch lä s s ige humose lehmige Erde 
Devorzugt das G e w ä c h s , das alle zwei Wö­
rnern einen D u n g g u ß liebt. Die Blät ter kön­
nen abgewaschen werden, dann glänzen sie 
noch einmal so schön! HK 
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1. For tse tzung 

Sie setzten sich nun w i r k l i c h in Trab und 
waren schneller den andern nach als sie 
dachten. Sausen und K n a r r e n k l a n g im 
W i n d , der h ier gel inder wehte. Der Damm 
senkte sich. Sie m u ß t e n dicht am W a l d e 
sein. Es fing s t ä r k e r an zu schneien, und 
durch N e b e l , w e i ß e D ä m m e r u n g und F l o k -
k e n g e s t ö b e r sahen sie P f e r d e k ö p f e M e n ­
schenleiber, frostrote Gesichter, die dunklen 
A u g e n , die schwarzen Brauen, das glatte 
t iefschwarze H a a r des Hauskomturs . 

„Die B r ü d e r haben beisammenzubleiben." 
Seine immer e in b i ß c h e n m ü d e Stimme truq 
besser durch die Nebel luf t als die k rä f t i gen 
St immen der andern. „ W i r haben den W e q 
ver loren, k o m m e n heute nicht mehr nach der 
M ü h l e . In dem Schnee k ö n n e n w i r nicht 
wei ter . . . " 

E i n Ri t ter in g l ä n z e n d e m hel lbraunem 
Pelz mit g r o ß e r K a p u z e sagte etwas in einer 
Sprache, die die J u n k e r nicht verstanden. 

Das unbewegl iche Gesicht des Hauskom­
turs neigte sich höfl ich: „Der Sieur de Beauff-
remont sch läg t vor , h ier mit den M ä n t e l n 
ein Schutzzelt zu bauen; e in sehr guter Ge­
danke — für e in andres Land . W i r w ü r d e n 
alle erfr ieren." E r sah geradeaus auf die 
seidige schwarze M ä h n e seines Pferdes: 
„Hie r ist e in M a n n , der uns f ü h r e n w i r d . 
Bruder Jost traf ihn . Bruder Zabel , wieder­
hole den B r ü d e r n , was er sagt!" 

„Was will der Engländer?" 
Bruder Zabe l , g r o ß und breit w i e der he i ­

l ige N i k o l a u s auf se inem Apfe l sch immel , 
richtete sich gerade auf, deutete mi t der 
Hand , die i n dem g e n ä h t e n w e i ß f r i e s n e n 
Fausthandschuh w i e eine Schaufel aussah, 
auf den Gre i s , der mi t gesenktem Haupt 
neben i h m v o r se inem k l e inen , mi t e inem 
katzenmageren gelben Pferdchen bespann­
ten Kufenschl i t ten stand, und sagte mit sei­
ner lau ten S t imme: 

„ D e r M a n n m u ß nach e inem H o f hier i m 
W a l d . E r sagt, w i r w ü r d e n dort un te rkom­
men." 

D e r H a u s k o m t u r fragte, ohne sich zu 
wenden : „Er b e s c h w ö r t es be i der he i l igen 
Ger t rud . S i n d die B r ü d e r einverstanden?" 

»Ja !" — Es k lappte ungle ich gemeinsam 
w i e b e i der L i t ane i . D e r Obern i tz v e r b i ß 
e i n Lachen. „Al s ob w i r ne in sagen k ö n n ­
ten!" f l ü s t e r t e er dem Stetten ins Ohr . 

A b e r einer sagte nein , der lange M a g e r e 
i m we i t en wat t ie r ten M a n t e l v o n feinstem 
Tuch, der w i e e in Gespenst neben dem Fran­
zosen hiel t . 

„ W a s w i l l der E n g l ä n d e r ? " murr te der 
Stetten. „Bloß unter Dach! M e i n e Beine frie­
ren ab." 

„ F i t z - P e t e r w i l l mi t seiner e igenen H i t z e 
e in Feuer a n z ü n d e n " , sagte der Z o r n halb­
laut. D i e langgeschnit tenen A u g e n des Haus­
komturs b l i ck ten i h n an, als er mi t le isem 
K o p f s c h ü t t e l n dem englischen H e r r n ant­
wortete. Bruder Jost , be inah so l ang und 
mager w i e der w e i ß e E a r l , und Bruder Zabe l 

A G N E S M I E G E L 
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Orte i sburg : Rest der al ten B u r g 

nahmen den P r e u ß e n mitsamt dem Schlit­
ten i n ihre Mi t t e . Sie bogen i n den W a l d . 
Das Schneelicht und der langsam aufstei­
gende, v o n der e is igen K ä l t e aufgesogene 
N e b e l gaben e in sonderbares Licht, aus dem 
die s ä u l e n h o h e n Kiefern , die Tannen, das 
E r l e n - und H a s e l g e b ü s c h dunke l auftauch­
ten. A u s den w e i ß e n Schneekissen sahen 
die schwarzen Polster halbvergrabener W a -
c h o l d e r s t r ä u c h e r , k l e ine r Tannen. Hoch ü b e r 
ihnen sausten die W i p f e l . 

Der Oberni tz bekreuzigte sich. E inma l , als 
es laut i m G e b ü s c h knackte, sagte er ä n g s t ­
l i ch : „ W a r das e in Elch?" 

K e i n e r antwortete. 
Nach einer W e i l e sagte Peterke wie im 

Schlaf: „ W e r d e t noch genug bei Tag sehn . . . " 
Der alte M a n n i m Schli t ten fuhr zusam­

mengesunken w i e im Schlaf, aber seine A u ­
gen erkannten den W e g . 

„ W i e h e i ß t du?" fragte Bruder Zabel . D ie 
K ä l t e bezwang ihn , er schwankte im Sattel 
w i e betrunken. 

„Supp l i t t " , antwortete der A l t e . Seine 
Stimme, b r ü c h i g v o r A l t e r , t rug w i e die des 
Hauskomturs . H e i n z k e hob den Kopf, schlak-
ker te w i e e in H u n d , r iß die A u g e n auf. 

„ W a r u m bist du jetzt unterwegs?" fragte 
Bruder Zabe l weiter . E r sprach p reuß i sch . 
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„Zu einem Kranken ! " 
„Bespr ichs t du?" 
„Ich bespreche nicht. Die Deutschen Her­

ren haben's verboten." 
„Ist w o h l dein Verwandte r?" 
Die A n t w o r t k a m erst nach einer W e i l e . 

„Ne in . " 
„ W o s ind w i r eigentlich? Der führ t uns 

noch i n den Sumpf", murrte der Stetten. 
Der Hauskomtur sprach i n die Win t e r ­

nacht. „ W i r s ind gleich da, die Hunde sind 
schon zu h ö r e n . " 

Sie waren zu h ö r e n durch Wipfelsausen, 
Schneesausen, sausenden W i n d — e in w i l ­
des Kläffen, das j ä h in e in ebenso wi ldes 
H e u l e n umschlug. 

„ W a s ist das?" Durch Bruder Zabels St im­
me k l a n g M i ß t r a u e n . 

Der Gre i s senkte das Haupt mit der Pelz­
m ü t z e . 

„Sie riechen den T o d ." 
„ W a r u m heulen die Hunde?" fragte der 

Hauskomtur . 
Bruder Zabel schwenkte, sah den Dunk­

len an, so gut es in diesem Licht g ing: „Auf 
dem Hof stirbt einer!" 

„ W e r ? Frage!" 
„ W e r stirbt dort, G r o ß v a t e r ? " 

Irgendwie war das Litauerpferdchen dicht 
neben den Schlit ten geraten. Heinzke fiel 
beinah ü b e r den A l t e n , als er antwortete: 
„Der Herr ." 

„ W i e h e i ß t er?" fragte Bruder Zabel . 
A b e r der A l t e h ö r t e nicht. Er holte weit 

mit der Peitsche aus und trieb seine Katze 
an. V o n dem W e g zweigte sich ein schmale­
rer Steg ab, mit ten h ine in in den dichtesten 
W a l d . Es ging hügelauf . Dann bog der W e g 
plötzl ich auf halber H ö h e rechts um. Die 
B ä u m e stiegen steil neben ihnen aus dem 
Schnee. 

Wildes Hundegebell 
„ W i e am Rennstieg", sagte der Obernitz. 

Der W i n d stand ihnen entgegen. Das H u n ­
degebell k l ang w i l d und ge l l durch die 
S c h n e e d ä m m e r u n g , schlug nun bei ihrem 
Nahen wieder in Bel len um. Etwas Dunk­
les, oben dick mit Schnee Gepolstertes stand 
vor ihnen — ein Bretterzaun mit einem H o l z -
t ü r m c h e n . Eine Stimme rief v o n oben, so 
gut es g ing zwischen dem w ü t e n d e n Gebe l l 
der Hunde hinter dem Zaun. Der A l t e i m 
Schlitten antwortete: Bruder Zabe l schrie 
dazwischen, auch He inzke . Der M a n n rief i n 
den Hof, g ing fort, k a m wieder . Die Hunde 
wurden beiseite geschafft, e in R iege l fortge­
schoben, knarrend öffnete sich das Holz tor . 

Dick vermummte Gestalten 
Es glitt aus dem Schatten, schob sich ei­

l i g auf weichen Stoffschuhen ü b e r den 
Schnee, stob vo r ihnen in den runden schnee­
hel len Hof — sechs, acht Gestalten, dick 
vermummt in Pelze und Tücher , die auf e in­
mal aus dem W a l d tauchten. Der k le ine 
Schlitten fuhr glatt und leicht ihnen voraus, 
durch den H o f an den S t ä l l en und Scheunen 
vorbe i v o r das g r o ß e niedrige Holzhaus . 

A u s den k l e inen Fenstern mit den grob­
geschnitzten H o l z s ä u l e n k a m Licht. Rotgelb 
schimmerte es durch das feingegerbte Leder, 
das vo r die Öf fnungen genagelt war . E i n 
paar alte Knechte i n wei ten Pelzjacken s t ü r z ­
ten herbei und halfen den H e r r n beim A b ­
steigen. Der Hauskomtur befahl, d a ß Peter 
und He inzke bei ihnen und die Knechte h e i 
den Pferden ble iben m ü ß t e n . E r ging den 
Her ren vo ran unter den h ö l z e r n e n V o r b a u . 
Der Schnee war hier fortgefegt, der schmale 
G a n g stand vo l l e r Menschen, al le unkennt­
l ich dick vermummt. Rechts v o n der T ü r 
stand der A l t e , dem sie schon aus dem Schlit­
ten geholfen hatten. 
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Auflösung i n der nächsten Folge 

S o e b e n e r s c h i e n e n l 
Ostpreußisches Mosaik, Band VIIT 
Ruth Geede 

ROTE KORALLEN 
Besinnliche Erzäh lungen aus der Heimat 
160 Seiten. Zeichnungen 14,80 D M 

Rautcnbe rgsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der M o n d f ä h r e 55 Minuten lang? 
Was sind das f ü r rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T . 55 Grad w ä r m e r als ihre 
Umgebung? AUes unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren S tü tzpunkten leben e l i täre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite e rdwär ts . Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men, Spuk , und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführ l ichere E r k l ä r u n g e n In der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ä l tere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhäl t l ich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberwe isung von D M 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg. 

Siebente Auf lage: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion der 
Geschichte. Eine Dokumenta­
tion über die unvergeßl iche 
Leistung der deutschen Marine. 
Tausende von Ostpreußen ver­
danken ihr das Leben. 
216 Seiten, 16 Abbi ldungen, bro­
schiert 11.— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitisdie 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

BLÜTENPOLLEN 
echt, naturbelassen körnig, Span. I 
Qualität, 1 kg Werbepreis DM 29,90 

GINSENG-EXTRACT 
Spitzen-Qualität, Original KOREA, 
30 g 65/70 •/• Werbepreis DM 39,90 
GINSENG-KEMPF 
Postfach 85 - 7531 Stein 
Telefon (0 72 32) 23 90 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf -
farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. fä rb . Streifband D M 8,— plus 
Nachnahmegebühr . Verlag Conrad 
Schadinsky Abt. F , Postfach 206, 
3100 Celle, f r ü h e r Königsberg (Pr) 

Honig-Probierpaket 
Sechs köstl . Sorten ä 500 gr. 

D M 19,90 
Russ.-BlUtenhonig, ungespritzt, 
aus natür l icher Umwelt 2,5 kg 

D M 25,— 
und Porto. 
Honig-Hinz 

Postfach 1263. 7150 Backnang 

Haarausfall 
muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind 
die Warnzeichen.- Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau-
senden von Kunden bestens 

bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90. 
Heute bestellen, erst in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen,Abt.VA 60 

D I A S u n d F O T O S 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 

Wer klagt die Wahrheit an? 
„Vor 60 Jahren: Der Verrat d. 
Habsburger". Preis D M 5,— plus 
Porto. K . Depmer, Pf. 10 64 51. 
2800 Bremen 1. 

Bekanntschaften 

Spätaussiedlerin, 21 J . , cv„ Arbeite­
r in m. Wohng. u. P K W , ortsge­
bunden, w ü . die Bekanntschaft 
eines netten, jungen Mannes bis 
28 J . . Nichtraucher, kennenzuler­
nen, gerne Handwerker u. Spät­
aussiedler (nicht Bedingung). Nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 90 087 
an Das Ostpreußenblatt . 2 Ham­
burg 13. 

Ostpreußenwi twe, selbst. Schneide­
rin, kath., 57 J . , 1 K i n d , mit Haus, 
vermögend, w ü . zw. Heirat auf-
richt., kath. Witwer. 1—2 Kinder, 
kennenzulernen, gern Spätaus­
siedler. Zuschr. U. Nr. 83 309 an 
Das Ostpreußenblatt , 2 Hamb. 13. 

Ostpreußin, 37/1,70, sensibel, warm­
herzig, möchte n. großer E n t t ä u ­
schung netten Herrn kennenl. 
Bildzuschr. u. Nr . 90 033 an Das 
Ostpreußenblatt , 2000 Hamburg 13. 

Witwer, 63/1,72, o. A n h . , in gesi. 
Ve rhä l tn . , kein Tr inker , Nicht­
raucher, mit Wagen, mö. — des 
Alleinseins müde — liebe, häusl. 
Frau kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 90 070 an Das Ostpreußenblat t , 
2 Hamburg 13. 
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E s gibt Vereinbarungen der verschieden­
sten A r t ; eine solche aber, wie sie mir 
und meiner Frau in der Festzeit in Erfül­

lung ging, ist selten und soll ihren Segen 
weit hinaustragen in die H ä u s e r unserer 
os tpreußischen Landsleute. Für sie war die 
Vereinbarung im weitesten Sinn gedacht. 

Bevor ich vom Eigentlichen spreche, muß 
ich auf ein Ereignis zurückgreifen, das 1946 
ein ganzes Dorf und übe r das Dorf hinaus 
ganz Bayern beglückte . V o n dem Honorar, 
besonders des ,Totenwalds' von Ernst W i e -
chert, dem Bericht über seine Haftzeit im 
Lager Buchenwald, ließ er, der vielfach ge­
schmähte deutsche Dichter, in Aarau 
(Schweiz) drei Glocken g ießen im Preis von 
einer M i l l i o n Schweizer Franken. Er schenk­
te sie dem Dorf, das dem Hof Gagert, seinem 
Wohnsitz in Bayern, am nächs ten liegt und 
das seine Glocken im Kr ieg verloren hatte. 
Für einen Dichter ein auße rgewöhn l i ches 
Geschenk, wie man es, geht man die Lite­
raturgeschichte bis ins Mittelal ter zurück, 
in dieser Liebe und Freigebigkeit nie er­
w ä h n t findet. Ernst Wiechert selbst schreibt 
an dem ihm befreundeten Pfarrer des Dorfes 
d a r ü b e r : „Sehr verehrter Herr Pfarrer Bet­
zinger! Nachdem wir manche Stunde in 
ernsten und wohl auch b e t r ü b t e n Gesprächen 
ü b e r Gegenwart und Zukunft verbracht ha­
ben, ist es mir eine herzliche Freude, 
heute mit einer frohen Botschaft zu Ihnen 
und Ihrer Gemeinde zu kommen. 

Und sie he iß t ohne Einlei tung so: daß , 
wenn alles so geht, wie ich denke, Sie in 

Gerhard Kamin 

Die Glocken von Degerndorf 
ein paar Monaten die drei Glocken wieder 
über Dorf und Felder l äu ten hören , die Sie 
solange und so schmerzlich ve rmiß t haben. 
Zwar werden es nicht die alten sein, son­
dern neue, aber in derselben Tonart, und 
sie werden in A a r a u in der Schweiz ge­
gossen werden, und ich bitte Sie und die 
Gemeinde, sie als Geschenk von mir an­
zunehmen. — Ich bitte Sie sehr, keine Worte 
da rübe r zu machen. Meinem Herzen steht 
Ihr Dorf besonders nahe, we i l das Herz 
dieses Dorfes besser und reiner ist als die 
Herzen anderer Dörfer, die ich kenne. W e i l 
Sie in diesem Dorfe Pfarrer sind und Sie 
der erste waren, der in den Zeiten der 
Verleumdung zu meinem Hause kamen. 
W e i l Ihr gutes Pfarrkind M a r i a seit Jahren 
für uns gearbeitet und gesorgt hat. W e i l Ihr 
Dorf den toten Amer ikanern eine Stä t te auf 
dem Friedhof gegeben hat. Und we i l noch 
vieles andere gut gewesen ist, was sie alle 
getan haben. — Sie dürfen sich mit keinem 
Wor t um das k ü m m e r n , was die Glocken 
,kosten'. Ich kann meine Schweizer Hono­
rare dazu verwenden, und ich weiß nicht, 
wie ich sie besser verwenden k ö n n t e . Den­
ken Sie dabei immer an das schöne chine­
sische Wor t : ,Gib denen, die hungern, von 

deinem Reis, gib denen, die leiden, von 
deinem Herzen! ' — Und dafür, daß wi r alle 
behü te t gblieben sind, kommt es uns wohl 
zu, auch anderen Freude zu machen. M i r 
aber wi rd es immer wie eine K r ö n u n g mei­
nes Lebenswerks sein, wenn ich zum ersten­
mal die Glocken übe r den W a l d h i n ü b e r 
werde t önen hören . " 

Herr Pfarrer Betzinger schreibt dazu: „Am 
3. A p r i l 1946 hat Herr Ernst Wiechert auf 
meine Bitte hin uns für die neuen Glocken 
einige Glockensprüche gedichtet. Für die 
Chr i s tkön igsg locke : 

.Wenn nichts auf dieser Erden bliebe, 
so bleibt mein Klang an jenem Ort. 
Ich rufe Liebe, Liebe, Liebe 
als Gottes erst und letztes Wort.' 

Für die Marienglocke (zugleich Stunden­
schlagsglocke) : 

,Ich schlage Stunden, Tage, Jahre, 
der Herzen Lust, der Herzen Leid. 
Ich segne Wiege, Kranz und Bahre, 
ich knüpfe Zeit an Ewigkeit.' 

Für die Sankt-Michaels-Glocke (zugleich 
Schutzengelglocke): 

,lch hüte den Hof, 
ich segne die Saat, 
ich heile das Herz.' 

Winterlandschaft bei Gehsen im Kreis Johannisburg 

Gerda Gätjens-Burdinski 

Foto Tuttlies 

Das Geheimnis hinter dem Mehlsack 
D ie alte W a s s e r m ü h l e mit ihrem g roßen 

Schaufelrad, die Uklanken spä te r den 
Namen Erbmühle gab, hatte im W i n ­

ter v i e l zu tun. In dieser st i l len Zeit der 
Landwirte und Bauern wurde das K o r n zur 
M ü h l e gefahren und dort verarbeitet. Für 
Kinder war diese alte M ü h l e ein nicht ganz 
ungefährl icher , aber vielleicht gerade des­
halb besonders anziehender Platz, auf dem 
es immer wieder interessante Entdeckun­
gen zu machen gab. Das hatte auch der da­
mals v ie r j äh r ige Fritz vom Gutshof, bisher 
noch einziges K i n d und zukünf t iger Erbe 
dieser „herr l ichen M ü h l e " herausgefunden. 
Der Müh lenpäch te r Mannek war ein abso­
lut zuver l ä s s ige r Mann , so daß auch Fri tz ' 
Eltern nichts dagegen hatten, wenn sich 
das K i n d , das morgens schon an die frische 
Luft, in den Schnee oder auf das Eis des 
Mühlen te ichs lief, ab und zu in der M ü h l e 
aufhielt. 

A n einem recht kalten Winter tag war der 
kleine Fritz schon recht früh in die M ü h l e 
geschlüpft, um sich ein wenig aufzuwär­
men. Dieses Bedürfnis schienen auch der 
Mühlenpäch te r und ein Kunde zu haben, 
denn Fritz beobachtete, wie Mannek hinter 
einm Mehlsack eine Flasche herausholte und 
die beiden M ä n n e r einige kräf t ige Schlucke 
daraus tranken, wobei sie auf die be ißende 
Käl te schimpften. Interessiert schaute Fritz 
zu, und als die Männe r , sich laut unter­
haltend — denn die arbeitende M ü h l e ver­
suchte alles zu ü b e r t ö n e n — die Treppe her­
aufbegaben, schlich sich der Knirps hinter 
den großen Mehlsack, der ihm vol le Dek-
kung gab, und setzte die Flasche, na tür l ich 
wie ein richtiger M a n n und wie er es eben 
gesehen hatte, an den M u n d . — O, das 
schmeckte ja scheußlich! Es brannte wie 
Feuer. A b e r genauso he iß lief es durch die 
Gurgel , und eine wohlige W ä r m e erfüll te 
den kleinen Körper . Das war ein herrliches 
Gefühl, und süß wie Honig war es auch! 
E in zweiter Schluck, nur ein ganz kleiner, 
k ö n n t e gewiß nicht schaden. W i r k l i c h , er 
schmeckte besser als der erste und der dritte 
schon wieder besser als der zweite. W e r 

Bärenfang, den süßen Honigschnaps kennt, 
we iß dies. 

Die beiden Männe r , die den Jungen längs t 
nicht mehr in der M ü h l e vermuteten, wur­
den, als sie die Treppe wieder herunter­
stiegen, von einem ungewöhn l i chen Bi ld 
schockiert: V o r ihnen torkelte der laut sin­
gende Junge. Er drehte sich, stolperte und 
blieb schließlich auf einem Haufen leerer 
Säcke liegen. Dem M ü h l e n p ä c h t e r wurde 
heiß und das ganz ohne Bärenfang: „Mein 
Gott, wenn das die Madame erfähr t !" war 
sein erster Gedanke. V o r Fritz" Mut ter hat­
ten alle g roßen Respekt. Er zog die Flasche 
hinter dem Sack hervor und sah gleich, daß 
der Junge sich ganz gut bedient hatte. So 
ließ er den inzwischen sanft eingeschlum­
merten Fritz auf den Säcken liegen und 
deckte ihn mit einem weiteren Sack zu. 

Nach einiger Zeit kam Frau Mannek, um 
ihrem M a n n das zweite Frühs tück zu brin­
gen. Auch sie war entsetzt, als er ihr von 
dem Malheur berichtete. Sie beratschlagten 
zusammen, was nun woh l zu tun sei, und 
wie immer w u ß t e die gute Frau Rat: „Ich 
nehm' den Jungen mit nach Hause, und 
wenn er bei uns seinen Rausch ausgeschla­
fen hat, bring ich ihn rübe r und beichte der 
Madame, dann sieht die Sache nicht mehr 
so schlimm aus." Das schien wirk l ich die 
beste Lösung zu sein. Es war nur ein k l e i ­
ner Haken dabei: W i e konnte man unauf­
fällig mit Fritz am Gutshaus vorbeikommen, 
denn einen Umweg gab es nicht? Auch da 
fiel Frau Mannek die fast richtige Lösung 
ein: Sie wickelte das schlafende K i n d in 
einen g roßen Pungel von Säcken, die sie 
dann läss ig unter den A r m nahm, und mar­
schierte schnellen Schritts dem Hause zu. 

Aber wie der Zufal l oder das Schicksal so 
w i l l : Gerade in diesem Moment begab sich 
die Madame zum Fenster. Was w i l l die Frau 
Mannek nur mit den vielen Säcken im 
Haus? Und wie hat sie es eilig? U n g e w ö h n ­
lich, dachte sie bei sich. Und wie sie der 
eilenden Frau noch nachschaute, glaubte sie 
inmitten der Säcke zwei Kinderschuhsohlen 
zu erkennen. Manneks hatten keine Kinder . 

Ihr wurde angst und bange. „Fritz! Das 
kann doch nur unser Fritz sein", jagte es ihr 
durch den Kopf. Irgend etwas m u ß t e passiert 
sein! Hatte er was angestellt, der Lorbaß, 
oder war ihm ein Leid geschehen? Bei dem 
vie len Wasser und der M ü h l e in U k l a n k e n 
ein Alb t raum aller Mü t t e r . So lief sie h in­
aus, v e r g a ß selbst bei der Ei le nicht, für 
alle Fäl le noch den ,Siebenzagel' von der 
W a n d im Flur mitzunehmen und begab sich 
eilends zum Mannekschen Haus. 

Frau Mannek, die das Schicksal in Ge­
stalt der Madame schon kommen sah, 
schaffte es gerade noch, die Säcke mitsamt 
dem schlafenden Inhalt in ihre v o n v ie len 
Federn r u n d g e w ö l b t e n Ehebetten zu wer­
fen, um sich dann, wie ein Erzengel mit dem 
Schwert den Eintritt zum Paradies verweh­
rend, vor die Schlafz immertür zu stellen. 

Für eine resolute, besorgte Mut ter war 
das natür l ich ke in Hindernis . „ W a s ist mit 
Fritz passiert, wo ist er?" M i t diesen W o r ­
ten schob Madame die stammelnde Frau 
Mannek zur Seite und s tü rz te ins Schlaf­
gemach, wo der kleine Fritz gerade dabei 
war, sich aus Säcken und Federbetten zu 
befreien. „Ein Dank dem Herrgott, der 
Junge lebt", sagte sie leise und konnte ein 
Lachen ü b e r das sich ihr bietende B i l d kaum 
un te rd rücken . Die Hand mit dem Sieben-
zagel fiel herab, und nun durfte Frau M a n ­
nek alles e rk l ä r en . 

Fritz wurde jetzt von seiner Mut te r unter 
den A r m genommen. Sie ging schnurstraks 
mit ihm zum Vater , der als Amtsvorsteher 
hinter seinem g r o ß e n Schreibtisch saß 
stellte ihn dort auf die Beine und saqte' 
„Hier, Vater , hast du dein Ebenbild!" Der 
so unerwartet losgelassene Fritz fiel tor­
kelnd zur Seite und schlug dabei mit dem 
Kopf gegen die Kante der g roßen Stand­
uhr. Eine dicke Beule blieb als Andenken 
zurück. Und von diesem ersten .mannhaf­
ten Unternehmen' seines Lebens ist ihm bis 
zu seinem Tod in Erinnerung geblieben-

M i r war so wohl zumute, und es tat übe r ­
haupt nicht weh." 

Bei der feierlichen W e i h e der Glocken 
am 30. November 1947 war Her r Ernst 
Wiechert persön l ich anwesend. Nach der 
Glockenweihe wurde er im Tr iumphzug von 
der Kirche i m festlich g e s c h m ü c k t e n Schlit­
ten zum Gasthof K i s l e r i n Degerndorf ge­
fahren, wo er dann ü b e r die weltl iche Feier 
sehr erfreut war." 

Zurück zu der Vere inbarung . Frau 
M a r i a Kölbl (in Ernst Wiecherts Brief an 
Her rn Pfarrer Betzinger e r w ä h n t ) war 
sechs Jahre hindurch der gute Hausgeist 
bei Richard S t r a u ß (Garmisch-Partenkir­
chen) und danach acht Jahre bei Ernst Wie­
chert auf dem Hof Gagert, seinem Wohnsitz 
in Bayern. Fü r uns, meine Frau und mich, 
ist sie durch unsere häu f igen Besuche au! 
demHof Gagert eine Freundin geworden, die 
wi r ebenso wie es Ernst Wiechert und 
seine Frau taten, bis heute „Mariechen" 
nennen. Im Laufe des Jahres 1978 kam von 
ihr die für uns freudige Nachricht, sie habe 
jetzt Telefon und k ö n n e jederzeit mit uns 
sprechen. Da ihr Haus, in dem sie je»z' 
mit ihrer Famil ie wohnt, ganz in der : 
der Kirche und des Kirchhofs steht, auf dem 
Frau Li l j e Wiecher t unter den Glocken 
ihres Mannes ihre R u h e s t ä t t e gefunden hat, 
k l ingt das G e l ä u t tägl ich zu Mariechen 
h e r ü b e r . So vereinbarten w i r Tag und Zeit, 
wann w i r die Glocken von Degerndorf in 
Eut in h ö r e n w ü r d e n . 

Z w e i Stunden sind seitdem vergangen, 
als ich den K l a n g der Glocken h ö r t e . Marie­
chen hatte ihr Telefon an das geöffnete Fen­
ster gestellt. M e i n e Frau ü b e r g a b mir den 
Höre r . Zunächs t St i l le . Dann begann lang­
sam die C h r i s t k ö n i g s g l o c h e zu l äu ten , nur 
leise erst h ö r b a r , dann lauter und tiefer die 

Winterabend im Masuren 

Glitten hier nicht Ährenwellen 
über braune Hügel, 
schlug nicht über Bodenschwellen 
rasch ein brauner Flügel? 

Alles aus- und abgestorben, 
abgewelkt, verloren? 
Was die Sonne warm umworben, 
weggerafft, erfroren? 

Hole ruhen auf der Erde, 
breit herabgebogen. 
Nirgends Rauch von einem Herde, 
lange wohl verflogen? 

Eis und Schnee sind böse Gäste, 
die das Letzte zehren, 
wenn nicht in dem kleinsten Neste 
Lebenskräfte wären. 

Hinter Hügeln Hundebeilen; 
näher heult ein zweiter. 
Talwärts klingen Schlittenschellen 
und verklingen weiter. 

übern Hof am Hange schlendert 
eine Stallaterne, 
und der Hof blickt gleich verändert 
in die Felderferne. 

Eine Stallaterne leuchtet 
wärmender als Sterne. 
Eine Stallaterne leuchtet 
in die Felderferne. 

Herbert Schade 

Marienglocke, danach d r ö h n e n d fast die 
noch tiefer gestimmte St.-Michaels-Glocke. 
Jetzt war es das vo l l e G e l ä u t , wie es mir 
vertraut war, und k l ang laut i n die Sülle 
unseres Hauses. M a n m u ß Ernst Wiechert 
wie ich gekannt haben, u m das Ungewöhn­
liche zu begreifen, das hierbei geschah. Ich 
sah sein Gesicht vor mi r und l ieß meine Ge­
danken nach O s t p r e u ß e n wandern, nach 
Masuren , zur Kur ischen Nehrung und zu 
den Toten und Lebenden unserer Heimat. 
M i r war, als e rk lang bei dem Geläu t der 
Glocken seine Stimme ü b e r ganz Deutsch­
land h in mit den W o r t e n der Glocken­
spruche — und ü b e r Deutschland hinaus in 
die ganze W e l t . Ich stand s t i l l da, lauschte, 
gab meine W ü n s c h e i n seinem Namen an 

w n ? e i t e r ' d i e g u t e n w i » e n s sind, der 
w e i t Fr ieden und Liebe zu bringen; ließ das 
viel tonige G e l ä u t wei te rk l ingen , wurde von 
Keiner Stimme unterbrochen. 

A l s es nach einiger Zei t verstummte, Ma­
r l e b e n s ( s t i m m e : „Ein Geschenk für sie 
o e i d e . . . " So war unsere Vereinbarung in 
fr*! , i -2 g a n g e n . Sie w u ß t e nicht, daß 
1 v T a r r V e r s c h r e i b e n w ü r d e , aber ich saqte 
HLI* n s i e h a t s i c h u n e i g e n n ü t z i g ver-
aient gemacht um den deutschen Geist in 
t w J h ° c h s t e r Gefahr. In der größten Be­
scheidenheit und einer se lbs tvers tändl ichen 
Entschiedenheit. Dieser Bericht ist ein Dank 
dn sie — u n d a n E m s t W i e c h e r t D i e G I o c k e n 

w ? l n s? W e n i g verstummen wie die 
^Pruche, die auf ihnen zu lesen sind. 
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^ v e r g a n g e n e n W o c n e haben wir 
mit dem Abdruck der Erzählung (Die Fahrt 
der sieben Ordensbrüder' von Agnes Mie­
gel begonnen. Zum besseren Verständnis 
des Geschehens und der Hintergründe ver­
öffentl ichen wir in dieser Folge des Ost-
preußenblat tes den zweiten Teil einer Un­
tersuchung von Dr. Erwin Krause, die wir 
2 . F a s s u n a der .Deutschen Ost­
kunde' (4 78) entnahmen. 

D as A u ß e r e der Ordensr i t ter w i r d mit 
wen igen W o r t e n geschildert. Der we i -
ß e M a n t e l mit dem schwarzen Kreuz 

ü b e r der R i t t e r r ü s t u n g kennzeichnet sie als 
G l i e d e r e iner geschlossenen Gemeinschaft. 
A m Gur te lgehenk befindet sich neben dem 
Schwert auch e in Rosenkranz als Zeichen 
ihrer geist l ichen Bindung , die auch in der 
A n r e d e „ B r u d e r " zum Ausdruck kommt. 

So sich die O r d e n s b r ü d e r im Ä u ß e r e n 
glichen, so sehr s ind sie in W e s e n , A l t e r 
und Erfahrung verschieden. Die drei .Jun­
ker ' , der T h ü r i n g e r Obern i tz , der Franke 
Lenhardt v o n Stetten und der E l s ä s s e r R u -
hn v o n Z o r n s ind erst seit e inem halben 
Jahr i m Konven t . Das Land , Sit ten und 
Brauchtum der Prussen kennen sie kaum. 
Ihre Sprache zu le rnen hal ten sie für ü b e r ­
f lüss ig . 

„Die a l ten H e r r e n a l le" , Hans Zabe l , Jost 
Hasenkop und Rudo l f v o n K i e n h e i m , g e h ö ­
ren dem O r d e n bereits seit 20 Jahren an. 
Sie sprechen p r e u ß i s c h und l i tauisch, er­
innern sich der grausamen und blut igen 
K ä m p f e w ä h r e n d der Aufs tandszei t und 
legen auch be im Schlafen die Schwerter ne­
ben sich. 

Der H a u s k o m t u r Fr iedr ich v o n W o l f e n ­
b ü t t e l , e in Pa tenk ind K a i s e r Fr iedr ich II., 
seiner sarazenischen M u t t e r wegen „Sa lo -
mo" genannt, ist wel terfahren, kennt A k -
kon , M a l t a , spricht mehrere Fremdsprachen 
und meistert i n u n e r s c h ü t t e r l i c h ü b e r l e g e n e r 
Ruhe jede Si tuat ion . E r ist k l u g , höflich, 
spricht nur leise, aber z w i n g e n d und ver­
k ö r p e r t , aufs Ganze gesehen, das mi t te la l ­
terliche Ideal der m ä z e . 

D i e Herkunf t der Ri t ter aus a l l en deut­
schen Landen sowie die G r ü n d e für ihren 
Ein t r i t t i n den O r d e n werden i n k u r z e n 
G e s p r ä c h e n e n t h ü l l t . So bekennen K i e n h e i m 
und Stetten, d a ß sie i n den O r d e n eintraten, 
u m versorgt z u werden . Zabe l tat es aus 
Trauer u m seine Gel ieb te Nuscha, die i hm 
die W e n d e n raubten u n d Hasenkop , w e i l 
seine F r a u gestorben war . K e i n W u n d e r , 
d a ß bei so ä u ß e r l i c h e n B e w e g g r ü n d e n für 
den Eint r i t t i n den O r d e n für sehr v i e l e 
Ri t ter dessen m ö n c h i s c h e R e g e l n zur Last 
werden . D e r h e i ß b l ü t i g e Schwabe bricht 
die Statuten s t ä n d i g . E r lebt mi t p r e u ß i s c h e n 
K e b s e n zusammen u n d hat ebenso w i e Z o r n 
nur e inen W u n s c h , w iede r frei z u se in und 
eine F a m i l i e z u g r ü n d e n . Symbol ischer A u s ­
druck für diese Z w i e s p ä l t i g k e i t unter den 
Menschen i n solchen W e n d e z e i t e n der G e ­
schichte, w i e sie h ie r dargestel l t werden, 
ist die Tatsache, d a ß z w e i Ri t te r nach der 
Totenfeier v o m O r d e n abfielen. 

D ie G ä s t e , der E n g l ä n d e r und der Bur ­
gunder, w e r d e n knapp , aber treffend als 
Ve r t r e t e r des h ö f i s c h e n Turnier-Ri t ter tums 
charakterisiert , für das es i m 13. u n d 14. 
Jahrhunder t M o d e war , .Reisen ' nach Preu­
ß e n z u machen und dort statt w i l d e r T ie re 
Menschen z u jagen, heidnische Prussen und 
s p ä t e r Li tauer , u m damit e inen Schatz v o n 
guten W e r k e n anzusammeln. 

Der P r e u ß e Peterke u n d der Stedinger 
D i rk , die Dienst leute der Rit ter , ver t re ten 

M a r i e n w e r d e r : Stolz erheben sich die m ä c h t i g e n M a u e r n . . . 

beispielhaft die g r o ß e n Scharen der Helfer , 
die das oberste Land besiedelten. 

In v ie len , ü b e r die ganze E r z ä h l u n g ver­
tei l ten Bi ldern , hat A g n e s M i e g e l auch die 
prussischen Menschen und ihr Leben i n der 
Zei t des Ubergangs v o m Chr is ten tum zum 
Heiden tum und v o m Prussentum zum 
Deutschtum l i e b e v o l l dargestellt , obwoh l 
sie sich damit b e g n ü g t , die mit wen igen 
Strichen holzschnit tart ig gezeichneten G e ­
stalten des „ e d l e n F ü r s t e n Dorgo" , des a l ­
ten Priesters Supplit t , der die K u l t b r ä u c h e 
kennt und vol lz ieh t , und den todgeweihten, 
die Zukunft seines V o l k e s erkennenden 
Skurdas, ku rz zu e r w ä h n e n und gelegent­
lich auf Einze lhe i ten der prussischen Tracht, 
der B r ä u c h e und Lebensgewohnhei ten auf­
merksam zu machen. 

A u s f ü h r l i c h e r w i r d sie be i der Dars te l ­
lung des mit Bret tern u m z ä u n t e n und durch 

z u einer Bettstatt. Sie war u n f ö r m i g r ie­
senhaft, mi t altersschwachen H o l z s ä u l e n . 
D i e bunten V o r h ä n g e , scharlachrot mit 
b lauen und gelben Borten, waren zugezogen. 

W i e A n n i Piorreck mitteil t , hat Professor 
Ziesemer, einer der besten Kenner der Or ­
densgeschichte, 1943 berichtet, d a ß die v o n 
A g n e s M i e g e l geschilderten Einzelhei ten 
einer prussischen Hofanlage erst mehr als 
e in Jahrzehnt nach der Niederschrift der 
E r z ä h l u n g durch wissenschaftliche Forschun­
gen b e s t ä t i g t worden seien, ü b e r die Her ­
kunft ihres Wissens v o n a l l diesen E i n z e l ­
hei ten prussischen Lebens befragt, hat die 
Dichter in sich auf Intui t ion und Traum be­
rufen. 

E ine r der H ö h e p u n k t e der E r z ä h l u n g ist 
die Beschreibung der Totenfeier für den ster­
benden Dorgo, an der eine ü b e r r a s c h e n d 

Foto Hubert Koch 

mit gleicher M ü n z e heimzahlte. A l s der 
E n g l ä n d e r „d ie ses B i e s t . . . tot machen" las­
sen wol l te , entgegnet Fr iedr ich v o n W o l ­
f enbü t t e l ruh ig : „Ich kann ihn nicht tot ma­
chen lassen, er g e h ö r t nicht mir . Er ist k e i n 
Sklave , sondern e in Gefangener. E r ist k e i n 
W i l d e r , sondern e in Sudauer." Dieselbe 
Achtung bringt er auch den s t ä m m i g e n Su-
dauerknechten auf dem Hofe entgegen. 
Trotz ihres kurz geschorenen Haares und 
der Gefangenentracht mit dem K r e u z auf 
der l i n k e n Schulter ihrer gewebten W a r p -
ki t te l , achtet er ihre M e n s c h e n w ü r d e . G r o ß ­
z ü g i g — und zugleich k l u g i n der gegebe­
nen Lage — ü b e r s i e h t er es, d a ß die Knech­
te heimlich ihren Arbei t sp la tz ver lassen ha­
ben, um an dem Totenopfer tei lzunehmen. 

W i e wei t die innere Eroberung des L a n ­
des und die H i n w e n d u n g zu dem neuen 

Im Brennpunkt der Geschichte 
Hintergründe der Erzählung ,Die Fahrt der sieben Ordensbrüder' von Agnes Miegel 

einen h ö l z e r n e n Wach t tu rm g e s c h ü t z t e n 
heidnischen F ü r s t e n h o f e s . Das Dach des 
Haupthauses w i r d v o n geschnitzten H o l z ­
s ä u l e n getragen, die Fenster s ind mi t fein 
gegerbtem Leder verschlossen. Statt einer 
„ r a u c h q u a l m e n d e n H ö h l e " , welche die Jun ­
ke r erwartet hatten, betreten sie eine ge­
r ä u m i g e , a l tersdunkle H a l l e . „ G o l d b r a u n 
w i e eine uralte Bienenwabe, sah dies e inem 
Burgsaal nicht u n ä h n l i c h . Geflochtene B i n ­
senteppiche bedeckten den Estrich, bunte 
Teppiche i n seltsamen M u s t e r n , die blaue 
M ä n n e r , g e s c h n ä b e l t e rote Schiffe, g r ü n e 
und l i l a Kreuze und V ö g e l auf he l l ro tem 
und w e i ß e m G r u n d zeigten, h ingen v o n den 
W ä n d e n ü b e r den Holzs i t zen . A n der Ost­
w a n d wa r e in neuer deutscher K a m i n e in­
gebaut . . . G r o ß e H o l z s t ü h l e , mit Fe l l en be­
deckt, standen davor . . . A n der Westse i te 
der H a l l e f ü h r t e n z w e i fellbedeckte Stufen 

. . . der Ordensburgen i n der He imat : Ragnit Foto Archiv 

g r o ß e A n z a h l v o n Prussen tei lnimmt, aus 
den W ä l d e r n gekommen und dor th in w ie ­
der verschwindend. Todesgrauen e r faß t die 
meisten Ri t ter be i dem Ausbruch ural ter 
W i l d h e i t und l ä ß t sie erkennen, d a ß der 
neue Glaube i n ih rem Herrschaftsbereich 
v o r l ä u f i g noch nicht v i e l mehr ist als e in 
d ü n n e r F i rn i s . 

W i e schwach die Decke des neuen G l a u ­
bens selbst be i den Ordensr i t tern war, zeigt 
auch jene Stel le z u A n f a n g der E r z ä h l u n g , 
w o es he iß t , d a ß die Elemente des Landes, 
der eisige O s t w i n d u n d der staubfeine 
Schnee, das Tuch der M ä n t e l mit einer d ü n ­
nen Eisschicht bedeckten und das schwarze 
K r e u z darauf a u s l ö s c h t e n . 

D a ß das Heidnische dennoch ke ine Z u ­
kunft hat, verdeutl icht i n der Bildsprache 
unserer E r z ä h l u n g der gnadenlose Opfer tod 
der Prussenkinder ebenso w i e das Nieder ­
brennen des Hofes, i n dessen Flammen, w i e 
w i r annehmen m ü s s e n , mi t S i rguna auch 
Skurdas und der greise Priester Suppli t t zu ­
grunde gehen. 

Das F l i e ß e n d e des Ubergangs v o n der 
heidnisch-prussischen zur deutsch-christli­
chen W e l t w i r d mit e in paar wei te ren knap­
pen H i n w e i s e n unterstrichen. Der p r e u ß i ­
sche Knecht Poburs sprach niederdeutsch 
und Sirguna, die w i e eine deutsche Edelfrau 
gekleidet war , das reine dialektfreie Ober­
deutsch der Klosterschulen. Ihr gefallener 
M a n n , He rkus Mon te , wa r i n Jugendzei ten 
mit Fr iedr ich v o n W o l f e n b ü t t e l befreundet, 
dieser w iede rum war als Gast zur Fa lken ­
beize be i dem ri t ter l ichen Skomand, und 
Skurdas reitet e in Pferd aus dem Stal le des 
Komturs . 

Bewundernd schauen die K i n d e r auf die 
Ordensri t ter , und der k l e ine Gaudins t r ä u m t 
davon, d a ß der K a i s e r i h n i n Aachen oder 
M a i n z zum Ri t ter schlagen werde. Das Deut­
sche ist also das V o r b i l d geworden, ebenso 
w i e das Chris t l iche . N u r die unbefangen-
naturhafte Lusche v e r k ö r p e r t mit ihrer L e i ­
denschaftlichkeit und G r o ß z ü g i g k e i t t y p i ­
sche W e s e n s z ü g e des Ostens. 

Das V e r h ä l t n i s zwischen Prussen und 
Deutschen spiegelt sich auch i n jener g r o ß ­
art igen Szene, i n der sich der K o m t u r v o n 
Sirguna, der v o m Chr is ten tum abgefallenen 
W i t w e des He rkus Mon te , verabschiedet. 
Den alten Dorgo nennt der K o m t u r einen 
„ed len F ü r s t e n " . E r wahr t auch die Ehre des 
tapferen Skurdas gegen die h ä m i s c h e n A n ­
w ü r f e des E n g l ä n d e r s und schütz t den su-
dauischen Knecht, der diesem einen F u ß t r i t t 

G lauben und seinen Gesetzen bereits vor ­
geschritten ist, beweist auch das V e r h a l t e n 
der Herkus (Heinrich) Mon te . Nach seinem 
A b f a l l v o m christlichen Glauben hatte er 
prussischer Sitte g e m ä ß die beiden T ö c h t e r 
des Dorgo geheiratet. N u r mi t einer jedoch 
l ieß er sich trauen, die andere bl ieb unbe­
r ü h r t . Lusche, die Kebse des R u d i v o n K i e n ­
heim, binden Liebe und Mut t e r tum an die 
Seite des Ritters und damit auch des O r ­
dens, obwohl sie sich mi t ih rem Glauben 
noch den M y t h e n der F r ü h z e i t verhaftet 
zeigt, w e n n sie v o n der M a d o n n a als dem 
„ g r o ß e n M ü t t e r c h e n " spricht. Das Geschick 
dieser be iden weist s innbi ld l ich vordeutend 
bereits i n eine Zukunft , i n der Prussisches 
u n d Deutsches zusammengewachsen s ind 
und e in neues L e b e n s g e f ü h l die A u f l ö s u n g 
des asketischen mit telal ter l ichen Ordenssy­
stems he rbe i füh r t . D ie bereits e r w ä h n t e 
Flucht Zabels nach Li tauen unterstreicht die­
sen Ausb l i ck . 

V o n einer eingehenden W ü r d i g u n g der 
k ü n s t l e r i s c h e n F o r m dieser bedeutendsten 
E r z ä h l u n g der Dichter in m ü s s e n w i r hier 
absehen. He lmut M o t e k a t hat recht, wenn 
er zusammenfassend feststellt: „Die E r z ä h ­
lung ist v o n s t ä r k s t e r Dramat ik , sie besitzt 
al le Eigenschaften einer dramatischen Dich­
tung, der Gegensatz Heidentum-Chr is ten­
tum etwa; der Gegensatz der e inzelnen Per­
sonen zueinander; die tragische Pos i t ion 
derer, die zu beiden Sei ten g e h ö r e n , i m ent­
scheidenden Augenb l i ck aber z u ke iner und 
zugrundegehen i n jener Verlassenhei t , i n der 
auch e in erbarmender Rest menschlicher 
Tei lnahme verwehr t bleibt und sich selbst 
verwehrt . D ie E r z ä h l u n g ist i n ihrer D r a ­
mat ik zugleich bal ladesk gestaltet. A n d e ­
rerseits v e r f ü g t sie i n Stoff, A n l a g e und in 
ihren berichtend gehaltenen Te i l en ü b e r al le 
Vorausse tzungen für das Epos. Sie ve re i ­
nigt in gelungener Synthese ineinanderwir-
kende Gattungseigenschaften, ohne d a ß die 
eine oder die andere dominierte oder nicht 
vö l l i g integriert w ä r e . 

E i n entscheidend wichtiger M o m e n t der 
f rühen Geschichte O s t p r e u ß e n s e r f äh r t i n 
Agnes Miege l s E r z ä h l u n g dichterische V e r ­
wi rk l ichung . Dichtung solcher Q u a l i t ä t greift 
tiefer als U r k u n d e n und ze i t genös s i s che Be­
richte, da sie Geschichte im Gesta l twerden 
ihrer F iguren und ihrer Si tuat ionen nach 
und nach en thü l l t , i n einer tieferen, umfas-
fenderen und g ü l t i g e r e n Wahrhe i t als die 
der U r k u n d e n und Dokumente ." 

Dr. Erwin Krause 
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Deutsche Traditionen 
Eine gesamtabendländische Idee — Bilder und Dokumente 

Noch rechtzeitig zum Beginn des bevor­
stehenden Europa-Wahljahres hat die 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in 

Bayern ihre Austsel lung «Der Deutsche 
Orden — die Geschichte einer gesamtabend­
ländischen Idee" im M ü n c h e n e r Haus des 
deutschen Ostens der Öffentl ichkeit zugäng­
lich gemacht. Inoffiziell vorgeführ t wurde 
die Ausste l lung den Vorstands-, Beirats­
und Mitarbei ter-Gremien der beteiligten 
und interessierten Institutionen im Rahmen 
eines Empfangs mit einem fundierten Fest­
vortrag zur Geschichte des Deutschen Or­
dens, den Pater Dr. Bernhard Demel vom 
Zentralarchiv des Deutschen Ordens in 
W i e n hielt. 

Ostdeutsches Kulturerbe 
Zur Thematik der Ausste l lung ist anzu­

merken, daß sie b e w u ß t unter den Tenor 
„Europa" gestellt wurde, einmal wegen des 
Europa-Wahljahrs, zum anderen mit dem 
Zie l , in diesem Zusammenhang zu zeigen, 
wie sehr die gesamtdeutschen und eu ropä ­
ischen Tradit ionen im ostdeutschen Kul tur­
erbe verankert sind, und d a r ü b e r hinaus zu 
verdeutlichen, daß es Aufgabe und Beru­
fung besonders der ostdeutschen Heimat­
vertriebenen sein muß , auch heute noch — 
wie seinerzeit der Deutsche Orden — eine 
kulturel le Mi t t le r ro l le und damit eine we­
sentliche politische Verantwortung zu übe r ­
nehmen g e g e n ü b e r den Staaten des Ostens, 
die j a auch ein Te i l Gesamteuropas sind 
und bleiben sollen. 

Erstmals wurde hiermit ein neuer A u s ­
stellungstyp geschaffen in bezug auf Dar­
stellungen, die sich mit einem bestimmten 
historischen Thema befassen: Es handelt 
sich nicht, wie üblich, um die Zusammen­
stellung von Leihgaben, die unter g r o ß e m 
Kostenaufwand — einmalig — zur Schau 
gestellt werden und dann wieder an die 
einzelnen Leihgeber zurückgehen , sondern 
um die Erstellung einer in sich geschlosse­
nen Dokumentation von historischen Zeug­
nissen, zwar vorwiegend in Reproduktio­
nen, die aber in Form und Aussagewert den 
Orig inalen kaum nachstehen; das Gesamt­
projekt fleibt vo l l s t änd ig erhalten, kann 
s t änd ig e r g ä n z t und erweitert und auch als 
Wanderausstellung an verschiedenen Orten 
gezeigt werden. 

Wissenschaftliche Beratung 
Die Ausste l lung wurde durch die Ost-

und Wes tp r eußens t i f t ung in Bayern von 
der Planung bis zur Herstel lung der B i ld -
und Texttafeln in ausschl ießl icher Eigenpro­
duktion erstellt. Ihr Initiator, Dr. He inz 
Radke, der 1. Vorsitzende der Stiftung, hat 
neben der Konzeption und der thematischen 
Erschl ießung auch Auswah l , Zusammenstel­
lung und Gestaltung der Exponate in etwa 
I V 2 Jahren durchgeführt unter M i t w i r k u n g 
von Dr. Dorothee Radke, der Referentin für 
Öffent l ichkei tsarbei t der Stiftung, sowie Dr. 
Her ta Hansel, der Geschäftsführerin, und 
Helmut Damerau, des 3. Vorsi tzenden der 
Stiftung, sowie einer Reihe zum Te i l ju­
gendlichen Helfern. Die wissenschaftliche 
Beratung erfolgte durch Pater Dr. Bernhard 
Demel O. T. vom Deutsch-Ordens-Zentral-
archiv in W i e n . 

Dokumente, Fotos, Archiv-Unterlagen, 
Buch und sonstiges Mater ia l stellten in 

g roßzügiger Weise das Zentralarchiv des 
Deutschen Ordens (DOZA) in W i e n , das 
Staatliche Archivlager Preußischer Kul tur­
besitz Gö t t ingen (Ehemaliges Staatsarchiv 
Königsberg) , das Bayerische Hauptstaats­
archiv, das Hausarchiv Dres, Radke und die 
Landsmannschaften der Baltendeutschen, 
S i ebenbürge r Sachsen, Pommern u. a. zur 
Ver fügung . 

E in besonderes Problem war die Finan­
zierung. Un te r s t ü t zung erhielt die Stiftung 
durch Zuschüsse des Bayerischen Rundfunk­
rats, der Evangelischen Landeskirche in 
Bayern, der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
durch Mit telzuwendungen der Stiftung Ost­
p r e u ß e n und ein Darlehen des der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g angeschlossenen Ernst-
Mayer -Gedäch tn i s -Fonds sowie durch eine 
Reihe von Spenden einzelner Persönl ich­
keiten und Institutionen. Rahmen, V i t r i nen 
und Befestigungsmaterial stellte das Haus 
des Deutschen Ostens zur Ver fügung . Es 
bleibt die Hoffnung, d a ß auch von Seiten 
des Bayerischen Staates, der ja u n l ä n g s t 
die Patenschaft übe r die O s t p r e u ß e n übe r ­
nommen hat, geholfen wird , das Auss te l ­
lungsprojekt we i te rzuführen , zu erweitern 
und die Stiftungsdarlehen zurückzuzahlen 
sowie die Herausgabe eines g roßzüg igen 
Ausstellungskatalogs, dessen Vorarbei ten 
abgeschlossen sind, realisieren zu k ö n n e n . 

Insgesamt werden in München in den 
A u s s t e l l u n g s r ä u m e n und G ä n g e n des Hau­
ses des Deutschen Ostens, A m Lil ienberq 1, 
auf rund 500 Einzeltableaus ü b e r 700 teils 
farbige Reproduktionen von Bildern, Ur­
kunden, Graphiken und Texten, zum Te i l 
im Großformat , gezeigt. Die Ausstel lung 
beginnt mit einer Dokumentation übe r die 
U r s p r ü n g e des Ordens in Jerusalem und 
A k k o n und führt dann — gegliedert in 17 
Themenkreise — durch die Geschichte sei­
nes Wirkens bis in unsere Tage: Sie ver­
anschaulicht die Ausbrei tung des Deutschen 
Ordens in ganz Europa übe r Zypern, Sieben­
bürgen , Böhmen bis nach Frankreich, Spa­
nien und Schweden, behandelt die „Balleien 
des Meisters in deutschen Landen" — von 
denen die Bai le i Franken die bedeutendste 
war — und die „Kammerba l l e i en des Hoch­
meisters" in Österre ich, an der Etsch, in 
Bozen, Koblenz, im Elsaß und Burgund, 
zeigt Burgen und Ordenskirchen in Pom­
mern, in der Neumark, in A l t p r e u ß e n und 
im Bal t ikum sowie Dokumentationen zu 
Einzelthemen wie „Der Deutsche Orden als 
Seemacht" oder „Der Deutsche Orden — 
W u r z e l soldatischer Tradi t ion" und gibt 
Auskunft übe r die jewei l igen Hochmeister, 
ihre Wappen, Siegel und Symbole, Ahnen­
probentafeln der einzelnen Ri t te rbrüder , 

Tableau einer Ahnenprobentafel: Pater Dr. Demel O. T. vor einem Auss t e l l ungs s tück 

Fahnen und Kuns tschä tze des Ordens. Eine 
gesonderte Abte i lung ist dem Thema 
„Bayern und der Deutsche Orden" gewid­
met. 

Den Kern bildet die in drei R ä u m e n 
untergebrachte Schau „Der Deutsche Or ­
densstaat P r e u ß e n " mit zahlreichen Bi ldern 
und historischen E r l ä u t e r u n g e n von ost- und 
wes tp reuß i schen Ordensburgen, -kirchen 
und -schlossern, hier vor al lem der M a r i e n ­
burg, der ein eigener Raum vorbehalten 
ist. E in großes , m a ß s t a b g e t r e u e s M o d e l l der 
Marienburg, angefertigt aus Weichholz von 
Hubert Reinke und Oskar Vetter nach 
einem Entwurf von Dr. J . Hammer, ehemals 
Mitg l ieder der Kreisgruppe der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n in Nienburg an der Weser, 
das dem Besucher Gelegenheit gibt, die D i ­
mensionen dieses einstigen Hauptsitzes des 
Ordens von allen Seiten zu betrachten, w i r d 
e rgänz t durch Fotos, Graphiken und Text­
e r l ä u t e r u n g e n über dieses gewaltige Bau­
werk, von seiner Entstehung im 13. Jahr­
hundert, seiner mehrfachen Z e r s t ö r u n g und 
Wiedererrichtung bis zur heutigen Restau­
rierung durch die Polen. 

Da rübe r hinaus sind in V i t r i nen etliche 
Originale, Bilder, alte Landkarten, M ü n z e n , 
Trad i t ionss tücke und umfangreiche Litera­
tur übe r den Deutschen Orden sowie rund 
30 Abdrücke von Originals iegeln des Or ­
dens und der S täd te im Ordensland P r e u ß e n 
und im Bal t ikum zu sehen. 

Im Mit te lpunkt der Ausste l lung steht ein 
g roßes Ö l g e m ä l d e des bekannten Male r s 

und K u l t u r p r e i s t r ä g e r s der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Professor Rolf Burchard, 
das die Ordensburg Thorn darstellt. Dieses 
B i l d hat bereits ein bewegtes Schicksal hin­
ter sich. Burchard hatte es für die Stiftung 
aus A n l a ß des Copernicus-Jahrs 1973 ge­
malt. V o r zwei Jahren ging es als Leihgabe 
an das Heimatmuseum R o t e n b u r g / W ü m m e 
und wurde dort schon nach wenigen Tagen 
durch Brandstiftung ein Opfer der Flammen. 
A u s den T r ü m m e r n des z e r s t ö r t e n Gebäu­
des suchte der M a l e r die letzten verkohlten 
Reste seiner W e r k e zusammen, darunter 
auch Tei le dieses Bildes, nach denen er es 
in m ü h s e l i g e r Rekonstrukt ionsarbei t nun­
mehr ein zweites M a l für die Stiftung schuf. 
Es wurde gerade rechtzeitig für die Aus­
s t e l lungse rö f fnung fertig. 

Z u e r w ä h n e n ist vor a l lem ein histori­
scher Dachreiter v o m K ö n i g s b e g e r Dom, der 
auf Umwegen nach M ü n c h e n gelangte: Ein 
russischer Sänge r , der vor zehn Jahren zu 
Tonaufnahmen in die Isarstadt gekommen 
war und dort mit e inem O s t p r e u ß e n über 
Kant und den K ö n i g s b e r g e r D o m gespro­
chen hatte, schickte den Dachziegel i n einer 
Kis te per Fracht an einen M ü n c h e n e r Ver­
lag, nachdem er eigens v o n M o s k a u nach 
K ö n i g s b e r g geflogen war, um in den Trüm­
mern ein Stück des Doms zu suchen. 

Die Auss te l lung ist bis zum 30. A p r i l an 
Werk tagen v o n 9 bis 17 U h r geöffnet . Füh­
rungen (auch sonnabends und sonntags) 
sollten mögl ichs t vorher angemeldet wer­
den (Telefon 48 20 63). Der Eintr i t t ist frei. 

D . R. 

Ehrung für den Gründer Erich Grimoni 
Das Haus Königsberg in Duisburg besteht zehn Jahre — Eindrucksvolle Feier in der Patenstadt 

Zu einem g roßa r t i gen Ereignis gestal­
tete sich die Jub i l äumsfe ie r der Stadt­
gemeinschaft Kön igsbe rg mit deren 

Patenstadt Duisburg: Sie feierten gemein­
sam das zehn jäh r ige Bestehen des Hauses 
Kön igsbe rg in Duisburg. Im g roßen Besu­
cherkreis waren für die gastgebende Stadt 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Josef Krings und der 
neue Oberstadtdirektor K r ä m e r sowie A l t -
O b e r b ü r g e r m e i s t e r August Seeling, der das 

Königstor zu Königsberg: M o d e l l von Horst Dühr ing Fotos Dühring, Radke 

Haus 1968 eingeweiht und zur Benutzung 
freigegeben hatte, Beigeordneter Dr. Schil­
l ing und Ratsherr Michae l erschienen. Die 
Verwal tung war durch O b e r p o s t p r ä s i d e n t 
Dr. K o h l , Düsseldorf, und Minis ter ia l ra t 
Brandtner vom Bundespostministerium ver­
treten. V o m Bundesvorstand der Lands­
mannschaft waren der stellvertretende Spre­
cher H a r r y Poley sowie der stellvertretende 
Vorsi tzende der Landesgruppe Nordrhe in-
Westfalen, Al f red M i k o l e i t , anwesend. A l s 
Senioren konnte man O s t p r e u ß e n s letzten 
Landeshauptmann von W e d e l s t ä d t und 
Fritz Roddeck, f rüher Ber l in , b e g r ü ß e n . 

K länge der Silberglocke des Kön igsbe r ­
ger Doms eröffneten die Veranstal tung. 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Kr ings hob in seiner 
Rede hervor, daß sich die Sammlungen in 
den zehn Jahren nicht nur v e r v o l l s t ä n d i g t 
hä t t en , sondern das Haus auch durch V o r ­
tragsreihen der Stadtgemeinschaft zu Tages­
und Zukunftsfragen an Ausst rahlung ge­
wonnen habe und es eine S tä t t e der Be­
gegnung von Duisburgs Bürge rn mit den 
Heimatvertriebenen geworden sei. Dieser 
Aufgabe dienten auch die wiederholt v o n 
der Prussia-Gesellschaft und ihrem Präs i ­
denten Alb inus vorbereiteten Auss te l lun­
gen. Sie bö t en die Mögl ichkei t , Kön igs ­
bergs wie O s t p r e u ß e n s reiches Kulturgut 
einer weiteren Öffentl ichkeit zugängl ich zu 
machen. Darum b e g r ü ß e er die im Haus 
aufgebaute „Os tp reuß i sche Postschau", um 
deren Entstehen sich das Bundespost­
museum und das O b e r p o s t p r ä s i d i u m in 
Düsseldorf sowie die Philatelisten Horst 
G ü n t e r Benkmann, Gerhard Brandiger, 
E r w i n Lemke und H o r s t - G ü n t e r Wende l 
verdient machten. 

Stadtvorsitzender A r n o l d Bistr ick sprach 
der Stadt Duisburg den auße ro rden t l i chen 
Dank für die stets g r o ß z ü g i g e Handhabung 
der Patenschaft mit der Unterhal tung des 
Hauses K ö n i g s b e r g aus. Starkes Interesse 
fanden die A u s f ü h r u n g e n H o r s t - G ü n t e r 
Benkmanns ü b e r die Entwicklungsgeschichte 
der Post in A l t p r e u ß e n . Er dankte dem 
Bundespostmuseum sowie der Düsseldorfer 
Oberpostdirekt ion, durch deren M i t w i r k e n 
es eine echte „Pos t schau" geworden sei. 

Den Festvortrag „10 Jahre Haus Königs­
berg" hiel t der Kustos der Stadtgemein­
schaft für das Haus und das A r c h i v , Dipl . -
Ing. Ul r i ch A l b i n u s . Er schilderte den schwie­
rigen Entstehungsweg, die feierliche Ein­
weihung, nannte die um die Einrichtung 
verdienten P e r s ö n l i c h k e i t e n , charakteri­
sierte den politischen, ku l tue l len und so­
zia len W e r t der A n l a g e und skizzierte ihre 
Bedeutung für die Gegenwart und die Zu­
kunft. Duisburgs O b e r b ü r g e r m e i s t e r hatte 
ansch l i eßend zu einem Glas Sekt geladen. 
In den R ä u m e n 3 und 4 konnte die „Ost-
p reuß i sche Postschau" besichtigt werden. 

Der nächs t e Tag brachte w ä h e n d der Jah­
resversammlung der Prussia-Gesellschaft 
eine Ehrung für deren G r ü n d e r Erich G r i ­
moni, der in diesem Jahr 70 Jahre alt ge­
worden w ä r e . Dem Stadtvorsitzenden 
A r n o l d Bistrick wurde e in gerahmtes Por­
trat mit der Bitte übe r r e i ch t , ihm einen 
w ü r d i g e n Platz i m Haus zu geben. Die Ver­
anstaltung schloß mit e inem wertvollen 
Vort rag v o n Di rek tor H e i n z E. K i e w e aus 
ux to rd , der die Bedeutung des von der 
N o r d - und O s t s e e k ü s t e kommenden Bern­
steins für die V ö l k e r des Mittelmeerraumes 

!ri?U
 u r t e - E i n 9 r o ß e r Z u h ö r e r k r e i s zeigte 

sich sehr dankbar. u . ' A . 
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A l le Bete i l ig ten s ind sehr daran interes­
siert, den Holze inschlag so schnell wie 
mögl i ch zu beenden. Sol l te das Tau 

wei te r zu früh eintreten, w i r d die Abtuhr 
ü b e r die zugefrorenen W a s s e r l ä u f e h inweg 
unmoghc l^ Bei Hochwasser schwimmt dann 
das Brennholz in e inzelnen S tücken im W a l d 
oder gar auf dem Haff und kann bequem 
v o n jedermann mit dem K a h n ohne Bezah­
lung aufgefischt werden . Das w ä r e ein gro­
ße r Schaden für den Forstf iskus oder für 
den r e c h t m ä ß i g e n Käufe r . U n d die dr ingend 
aut ihr Brennholz angewiesene B e v ö l k e r u n g 
bleibt ohne He izma te r i a l für den n ä c h s t e n 
Win te r . Daher das v e r s t ä n d l i c h e B e m ü h e n 
aller , mit Einschlag und Abfuhr mögl ichs t 
schnell fertig zu werden . 

A n A r b e i t s k r ä f t e n mangelt es dabei nicht. 
Die in der Umgebung wohnenden Bauern 
und Fischer haben ja jetzt Zeit und m ö c h t e n 
auch gern die tarif l ichen H a u e r l ö h n e zusä t z ­
l ich verd ienen . V o m Dorf zum Holzschlag 
b i lden sich schnell ausgetretene Trampe l ­
pfade, oft v i e l e K i l o m e t e r lang; denn um 
die Mi t tagsze i t kommen in langer k e i h e 
auch noch die v i e l e n Frauen herbei, um das 
Essen, z. B. g e r ä u c h e r t e n A a l , warme Fleck­
suppe, Labskaus , Speck, Brot und na tü r l i ch 
auch den begehrten Schnaps zu br ingen und 
a n s c h l i e ß e n d bei der Aufa rbe i tung des R e i ­
sigs zu helfen. S ippenweise sitzt man an den 
zahlreichen, lodernden Feuern beisammen, 
so rg fä l t i g vermummt gegen die U n b i l d e n 
der ka l t en W i t t e r u n g . 

Unmi t t e lba r nach der öf fen t l ichen V e r ­
s te igerung der ersten Brennholzpar t ien setzt 
d ie Holzabfuhr e in , und es entstehen schnell 
ausgefahrene Schli t tenbahnen auf den G r ä ­
ben und S t r ö m e n , auf denen mit G locken­
g e l ä u t e in Schli t ten dem anderen folgt. Je­
der w i l l mit se inem gekauften H o l z schnell 
zu Haus sein. 

Unter das Eis gerissen 
Nicht sel ten passiert es, d a ß die schwe­

ren Pferde mi t ihrer Last auf u n v o l l s t ä n d i g 
zugefrorenen S te l len einbrechen und zu er­
t r i nken drohen. Dann h ö r t man wei t den 
ge l lenden No t ru f des Fahrers. V o n ü b e r a l l 
her e i l en die i n der N ä h e befindlichen Schlit­
ten herbei , u m H i l f e zu leisten. Immer wie ­
der m u ß ich die g r o ß e Hilfsbereitschaft und 
auch die Geschickl ichkei t bewundern , mit 
der die oft bis an die O h r e n im e iskal ten 
W a s s e r l iegenden Pferde mittels H e b e b ä u ­
men und Bret tern aus ihrer ge f äh r l i chen 
Lage befreit werden. Es kann aber auch vor­
kommen, d a ß al le H i l f e erfolglos bleibt oder 
zu spat kommt, so d a ß die Pferde und der 
vo l lbe ladene Schli t ten e twa v o n der Wasse r ­
st io inung unter das Eis gerissen werden und 
p lö tz l ich verschwinden, was besonders be i 
schon l ä n g e r e m Tauwet te r vo rkommt . W e n n 
dann der Fahrer noch rechtzei t ig hat ab­
spr ingen k ö n n e n , k a n n er v o n g r o ß e m Glück 
reden. 

In diesen W o c h e n besuche ich oft mit mei ­
nem Schli t ten die verschiedenen H o l z s c h l ä g e , 
u m mich v o n dem For tgang der A r b e i t e n zu 
ü b e r z e u g e n . B e i e iner dieser Fahr ten sehe 
ich m i r auch e inmal die Bauweise der al ten 
F i s c h e r h ä u s e r i n L o y e genauer an, die le ider 
auf G r u n d der neuen Bauvorschrif ten wegen 
der besonders g r o ß e n Feuersgefahr immer 
seltener werden . Baumate r ia l ist n a t ü r l i c h 
nur das H o l z und für das Dach das h ier reich­
l ich vo rkommende Schilfrohr. In der g e r ä u ­
migen W o h n k ü c h e findet sich e in selbstge­
fertigter, aus luftgetrockneten Lehmziege ln 
hergestell ter, e twa dre i m a l dre i M e t e r i m 
Gev ie r t we i t e r Schornstein, der nur bis zur 
B a l k e n h ö h e des Raumes reicht und offen 
auf der „Lucht" , dem Boden, endet. Die 
Folge d a v o n ist, d a ß der Rauch sich auf dem 
Boden ausbreitet und i rgendwo entweder 
durch das Dachrohr oder durch die Bretter­
r i tzen des Giebe l s nach a u ß e n entweicht. D a ­
durch taut n a t ü r l i c h auch be i s t ä r k s t e m Frost 
te i lweise der auf dem Dache l iegende 
Schnee, und es b i lden sich durch das wieder 
gefrierende W a s s e r an den D a c h r ä n d e r n 
r ingsum jene langen und dicken Eiszapfen, 
die man „ K u k e r u s e n " nennt. Diese ve rwan­
deln das i n den lebhaftesten Farben gestri­
chene H o l z h ä u s c h e n mit seiner k l e inen V o r ­
laube wahr l i ch i n e in verwunschenes H e i m . 

Eiserne Ration für Notzeiten 
A u f der r a u c h g e s c h w ä n g e r t e n „Lucht" 

werden ü b r i g e n s die auf Stangen h ä n g e n d e n 
Netze i m p r ä g n i e r t und Fle isch sowie Fische 
als eiserne Ra t ion für No tze i t en — w i e etwa 
Hochwasser — g e r ä u c h e r t . Das Ganze ist 
a l lerdings ä u ß e r s t f eue rge fäh r l i ch . Gegen­
ü b e r dem Pfannendach ist jedoch das Rohr­
dach i m W i n t e r w ä r m e r und i m Sommer 
k ü h l e r . , , . , , 

Be i dieser Gelegenhei t fahre ich auch an 
das Haffufer, um mir die Ernte des Schilf­
rohrs anzusehen, das hier i n langgezogenen 
und brei ten H o l m e n in einer besonderen 
G ü t e wächs t . Die D o m ä n e n v e r w a l t u n g ver­
pachtet es an Unternehmer, die es ihrerseits 
durch E i n w o h n e r des Dorfes mit s tarken 
Sensen m ä h e n lassen. D ie lang und gerade 
gewachsene W a r e w i r d v o n Rohrgewebe­
fabr iken aufgekauft, die ku rzen Ha lme neh­
men d ie Dachdecker ab. D ie Wasser jagd 

Schneedecke in idyllischer Winterlandschaft: F ü r Fischer, Forstarbeiter und Landarbeiter k e i n A n l a ß zum Aus ruhen Foto Maslo 

des Schilfufers hat die staatliche Forstver­
wal tung als Elchschutzjagd angepachtet. In 
den Schilf- und B i n s e n g ü r t e l n , die oft eine 
Breite v o n tausend M e t e r n haben, werden 
j äh r l i ch nur v o n den Forstbeamten und e in i ­
gen G ä s t e n bis zu tausend Enten und an­
deres W a s s e r w i l d erlegt. Der dem W a l d 
des Forstamts vorgelagerte Schi l fgürte l hat 
immerh in eine L ä n g e v o n fast siebzehn 
Ki lomete rn . 

W e i t i n der Ferne sehe ich auf dem Eis 
mitten auf dem Haff eine Gruppe M e n ­
schen, die die Eisfischerei betreibt. Es ist 
eine wahre Freude, mit den flotten Pferden 
und dem leichten Schlitten ü b e r die g r o ß e , 
beschneite F läche zu ihr zu traben. E i n 
schneidender Luftzug erfordert guten Schutz 
der Ohren , der Nase und der Backen. A u s 
Basch l ikmütze , Schal und Pe lzkragen lugen 
nur noch die A u g e n hervor . Schon b in ich 
bei den Eisfischern, die bereits i n best imm­
ten A b s t ä n d e n Löcher in das dicke Eis ge­
hackt oder g e s ä g t haben, durch die sie mit 
Stanqen etwa d r e i ß i g M e t e r lange Netze 
ziehen. E i n kle ines Feuer brennt auf dem 

lang erwartete Winterfes t des Kr iegerver ­
eins statt, na tü r l i ch bei V o l l m o n d und Frost. 
Die a u s w ä r t i g e n Pferde sind meist bei V e r ­
wandten und Bekannten auf den Scheunen­
tennen oder in S t ä l l en untergebracht. Ein ige 
stehen aber auch d r a u ß e n angebunden an 
den langen Barr ie ren vor der Gas twir t ­
schaft, zugedeckt mit warmen Decken, an 
der A u ß e n s e i t e a b g e s t r ä n g t v o n den Schlit­
tenrungen und den F reßsack vor dem Kopf. 
O s t p r e u ß i s c h e Pferde k ö n n e n v i e l ver­
tragen. 

In der M i t t e des Mona ts M ä r z erleben 
w i r nun zum erstenmal jenes einzigart ige 
und geradezu grandiose Naturere ignis vor 
unserem Haus, v o n dem w i r schon so v i e l 
g e h ö r t hatten. Nach einem kurzen Tauwet­
ter, das auf der G i l g e bereits zu einer leich­
ten Hebung der starken Eisdecke ge führ t 
hat, h ö r e n w i r des Nachts p lö tz l ich e in lau­
tes G e t ö s e . Das Eis hat sich in Bewegung 
gesetzt und ist i n Schollen zerbrochen. Der 
Strom „geh t " . Im Morgengrauen stehe ich 
auf dem Deich und betrachte mit Staunen 
den jetzt fast bis an die Deichkrone ange-

So war die Niederung 
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Eis zur n o t d ü r f t i g e n E r w ä r m u n g der immer 
wieder k l a m m werdenden Gl ieder . E i n mit 
einer dicken Decke zugedecktes Pferdchen 
steht geduld ig dabei. 

Die al ten Fischer wissen genau, w o zu 
dieser Jahreszei t die g r o ß e n F i s c h s c h w ä r m e 
bei einer bestimmten Windr i ch tung stehen. 
Be i s tarkem Frost w i e heute, wenn auch 
noch eine Schneedecke liegt, regen sich die 
S c h w ä r m e an einer best immten Stelle nicht 
mehr. Ihr Wander t r i eb erlischt. Dann kann 
man v ie le Zentner der so begehrten Bres-
sen, Zander und Quappen landen, wenn 
man eben den r icht igen „Riecher" hat. Das 
Wiede re inz i ehen der mit Fischen ge fü l l t en 
Netze geschieht mit H i l f e einer W i n d e , die 
das Pferdchen drehen hilft. Das ist eine 
schwere und langwier ige Arbe i t , die sich 
aber lohnt, wenn man seinen „Reibach" 
gemacht hat. A u c h der F i s c h h ä n d l e r ist be­
reits an Or t und Stelle, um den Fang auf­
zukaufen. W i e anstrengend, aber auch ge­
sund ist doch eine solche T ä t i g k e i t i n Eis 
und Schnee. 

Zufrieden, aber auch mi t k l ammen B e i ­
nen, trotz Pelz und Fußsack , kehre ich nach 
einer solchen langen Schlittenfahrt an das 
verschneite und zugefrorene Haff wieder 
heim. Unterwegs erlege ich w o h l auch ein­
mal einen Fuchs mit der K u g e l . Es r ü h r t 
sich immer wieder der Fischotter, der 
i rgendwo an den W a s s e r l ä u f e n oder am 
Haffufer seinen versteckten E i n - und A u s ­
stieg offenhäl t . A l s al lerersten V e r k ü n d e r 
des kommenden F r ü h l i n g s h ö r e ich auch 
schon den U h u , der i m tiefen Bruch seinen 
schauerlichen Ruf e r t ö n e n läßt , wenn er sein 
Weibchen nach eingetretener Dunkelhe i t 
verfolgt und bebalzt. Uber mi r funkelt e in 
M e e r v o n Sternen am k la ren und bitter­
ka l ten Nachth immel , und der Schlitten singt 
sein e i n t ö n i g e s L i ed . 

Im Februar findet schl ießl ich auch bei 
Kischke in i Markt f lecken Sedcenburg das 

schwollenen, sich u n b ä n d i g w i l d g e b ä r d e n ­
den, tosenden F luß , dessen Wasse r w i e ra­
send dah insch ieß t . Dicke und g r o ß e Eisschol­
len t reiben dicht bei dicht schnell dahin, sich 
gegenseit ig s t o ß e n d , ü b e r e i n a n d e r schie­
bend, sich ü b e r s c h l a g e n d und h ö r b a r anein­
ander reibend. E i n wahrhaft g r o ß a r t i g e r A n ­
blick, dieses u n g e b ä r d i g e und w ü t e n d e Ele­
ment Wasser , das jeden sich ihm entgegen­
stellenden W i d e r s t a n d augenblickl ich bricht. 
Diese Breite, diese Tiefe und diese M e n g e 
s c h ä u m e n d e r Raserei! 

Die V e r b i n d u n g nach d r ü b e n ist abge­
schnitten. D ie Beamten des Deichamts und 
die angrenzende B e v ö l k e r u n g beobachten 
mit Aufmerksamke i t und einiger Sorge das 
wei tere A n s c h w e l l e n des Flusses. S a n d s ä c k e 
und Boh len l iegen bereit, um mit ihnen 
rechtzeitig das kleinste Loch am Deich f l ik -
ken zu k ö n n e n . W e r d e n die Deiche halten? 
W a n n w i r d der Wassers tand wieder zurück­
gehen? D ie letzte g r o ß e Katastrophe des 
Jahres 1923, bei der unterhalb unseres H a u ­
ses e in breiter Deichbruch erfolgte und die 
g r o ß e V e r w ü s t u n g e n i n unserem Polder an­
richtete, ist a l len noch i n frischer Er inne­
rung. Es kommt jetzt entscheidend darauf 
an, d a ß der A b f l u ß i n das Haff nicht durch 
fest gebliebene Eisbarr ieren behindert und 
gestoppt w i r d . Deshalb stampfen auch i n 
langsamer und m ü h s a m e r Fahrt unsere Eis­
brecher f lußaufwär t s , u m Eisversetzungen 
rechtzeitig zu verh indern und die Eisschol­
len in Bewegung zu halten. 

Die Pamurgis ist eine g r o ß e W a s s e r f l ä c h e 
geworden. A u s dieser W a s s e r w ü s t e , auf der 
sich auch Eisschol len sammeln und t ü r m e n , 
ragen ver lassen und ve r lo ren einzelne Ge­
höf te und Baumgruppen heraus. Der ge­
fürchte te und b e r ü c h t i g t e „Schack ta rp" ist 
da, der die im A u ß e n d e i c h wohnenden M e n ­
schen vö l l i g v o n der A u ß e n w e l t abschnei­
det. M i t den am Haff wohnenden F ö r s t e r n 
besteht nur noch Fernsprechverbindung. 

So manche im Ü b e r s c h w e m m u n g s g e b i e t 
wohnende Fischer- oder Bauernfamil ie m u ß 
auf den Boden, die „Lucht", ziehen. Das V i e h 
w i r d hochgestellt oder gar an Gur ten hoch­
gebunden. Der Handkahn steht zwar vor 
dem Hauseingang, kann aber wegen der 
treibenden Eisschollen nicht benutzt wer­
den. K e i n A r z t und keine Hebamme kann 
Hi l fe leisten. W e r stirbt, m u ß s p ä t e r beerdigt 
werden. 

Gewaltiger Wasseranstieg 
Der p lö tz l iche und sich in jedem F r ü h j a h r 

wiederholende gewalt ige Wasseranst ieg ist 
darauf zu rückzu füh ren , d a ß das Tauwetter 
i m Quel lgebie t der M e m e l v ierzehn Tage 
f rühe r eintritt als bei uns und nun das an­
geschwollene Tauwasser auf die noch unter 
einer starken Eisdecke l iegende M e m e l m ü n -
dung sowie das noch zugefrorene Haff trifft. 
Der Strom m u ß schon eine gewalt ige Kraft­
anstrengung vo l lb r ingen , bis er be i uns das 
Eis gebrochen hat. und wieder normal i n 
seinem Bett d a h i n f l i e ß e n kann. W e n n dann 
auch noch starke Wes t - oder Nordwes t ­
winde aufkommen und den Abf luß des Haff­
wassers i n das M e e r be i der Stadt M e m e l 
behindern, kann man sich denken, wa rum 
— oft wochenlang — die noch dazu durch 
Eindeichungen stark verkle iner te Ü b e r ­
s c h w e m m u n g s f l ä c h e unter hohem Wasse r 
steht. A u c h die nicht eingedeichten W a l d ­
f lächen s ind in dieser Zei t unbetret- und 
unbefahrbar. 

Das W o r t „Schack ta rp" kommt anschei­
nend nicht aus dem Litauischen, sondern 
stammt w o h l aus vorgeschichtlicher Zei t . 
„Schacken" h e i ß e n Eisschollen in Schleswig-
Hols te in , e in „Sch laks" ist e in hoch aufge­
schossener, aber noch nicht v o l l entwickel­
ter junger M a n n . „Schack" ist also e in Ü b e r ­
gangszustand, w ie hier zwischen dem festen 
und tragenden Eis und dem offenen W a s ­
ser, der weder die Benutzung eines Schlit­
tens oder Schlittschuhs noch die eines Kahns 
mögl ich macht. Der Ü b e r g a n g zwischen 
Schnee und Regen ist der „Sch lackerschnee" . 
Das W o r t „Schack ta rp" scheint uns v o n den 
auch i m Meme lde l t a nachgewiesenen W i ­
k inge rn oder W a r ä g e r n , also Nordgerma­
nen, ü b e r l i e f e r t zu sein. 

Achtzig Kilometer Eisschollen 
Nach einiger Zei t s inkt endlich wieder 

der Wassers tand. Die W i e s e n am Haffufer 
und an den S t r ö m e n s ind aber noch lange 
ü b e r s c h w e m m t . A u f ihnen l iegen hier und 
da hohe Eisberge, die nur z ö g e r n d auftauen. 
Ebners F ä h r e geht auf der G i l g e wieder h in­
ü b e r und h e r ü b e r . Ich lasse mich mit meinem 
Rad auf das andere Ufer ü b e r s e t z e n , um i n 
Kastaunen Dienstliches mit O b e r f ö r s t e r W e ­
ber zu besprechen. Der F ä h r m a n n warnt 
mich; denn mit dem A n f a n g einer neuen, 
e twa achtzig Ki lomete r langen Eisschollen­
bahn sei in e twa z w e i Stunden zu rechnen. 
Dann sei e in ü b e r s e t z e n i n den nächs t en 
Tagen nicht mögl ich . Ich lasse mich v o n die­
ser W a r n u n g nicht beeindrucken und kom­
me erst nach v ie r Stunden wieder am jen­
seit igen Ufer an. D a sehe ich die Besche­
rung. Neue Eisschollen sperren den F luß 
und haben mich v o n meiner W o h n u n g ab­
geschnitten. Die einzige Brücke ü b e r die 
G i l g e bei S k ö p e n erfordert auf aufgeweich­
ten und schlechten W e g e n einen U m w e g 
v o n fünfzig Ki lometern , den ich nicht machen 
w i l l . So bleibt mir nichts anderes üb r ig , als 
meiner F rau mit dem Taschentuch ü b e r den 
breiten Strom zuzuwinken und ihr fern­
münd l i ch mitzutei len, d a ß ich i rgendwann 
einmal nach Hause kommen werde. Im dörf­
lichen Gasthaus finde ich Nachtquartier . 

Fortsetzung folgt 
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Ein Krankenhaus für Landsleute 
Initiative des Johanniterordens endlich im südlichen Schleswig-Holstein verwirklicht 

Nieder-Moos — Die Preußische Genossen­
schaft des Johanniterordens beging ihren 
d ies j äh r igen Rittertag in Nieder-Moos (Vo­
gelsbergkreis). Dort amtiert als Pfarrer der 
Ehrenritter Gottfried von Dietze. Kommen-
dator Dr. Ulr ich von Wit ten, früher in Lot­
zen, Marienwerder und Memel , jetzt Stadt­
direktor von Celle , leitete die Tagung 
t r ad i t i onsgemäß mit dem Ordensgebet ein. 
Dabei wurde auch des Mit te August ver­
storbenen Rechtsritters Landrat a. D. Franz-
Adalbert Freiherr von Rosenberg gedacht, 
der aus Kloetzen (Kreis Marienwerder) 
stammte. Im Rahmen der Tagesordnung 
sprach das Mi tg l i ed der Ordensregierung, 
der Ordensdekan und frühere General­
dekan der Bundeswehr Albrecht von M u -
tius, der die G r ü ß e des Herrenmeisters, 
S .K .H . Prinz W i l h e l m K a r l von Preußen , 
übe rb rach te und die Problematik der Ein­
gliederung der aus den deutschen Ostgebie­
ten ausgesiedelten Landsleute in West­
deutschland aufzeichnete. Mehrere Sub­
kommenden, Untergliederungen des Ordens, 
k ü m m e r n sich, wie die Aussprache zeigte, 
seit Jahren um die Aussiedler. Der Ordens­
dekan sprach dann vom reformatorischen 
Erbe, von der gewonnenen individuel len 
Freiheit und der daraus resultierenden 
e igens t änd igen Verantwortung des einzel-

A R G E R L I C H . . . 
ist es für den Einsender von Manuskrip­

ten wie für Mitarbeiter der Redaktion, wenn 
die veröffent l ichten Texte Setzfehler ent­
halten. Deshalb unsere Bitte: Schreiben Sie 
Ihre Manuskripte stets eineinhalbzeilig, da­
mit sie gut zu lesen sind, und lassen Sie 
l inks einen zehn Zentimeter breiten Rand 
frei für redaktionell erforderliche Umstellun­
gen. Sie erleichtern uns und der Druckerei 
die Zusammenarbeit. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Redaktion 

nen unmittelbar Gott und damit auch der 
Umwel t und den übr igen Menschen gegen­
über . Dieses reformatorische Erbe w ü r d e 
man in das ökumenische Gespräch einbrin­
gen. Es sei keine antikatholische Reaktion, 
sondern eine b e w u ß t e evangelische Ergän­
zung in der Ö k u m e n e . Die katholischen Ge­
sprächspa r tne r w ü r d e n r egu lä r dieses Ein­
bringen verlangen. 

Breiten Rahmen nahm die besondere 
Ak t iv i t ä t der Os tpreuß ischen Johanniter 
sowie die seelische und materielle Be­

treuung von bedürf t igen Landsleuten ein. 
Diese A k t i o n soll erweitert werden, da sie 
ein entscheidendes Bindeglied zur Heimat 
darstellt und geldliche und zeitliche Opfer 
verlangt. Die seit mehreren Jahren verfolgte 
Ü b e r n a h m e eines Krankenhauses im süd­
lichen Schleswig-Holstein steht vor dem 
Abschluß. Sie ist nicht zuletzt a b h ä n g i g vom 
Votum der politischen Parteien im Stadt­
parlament, das in den nächs ten Wochen dar­
über entscheiden wird, ob die os tp reuß i ­
schen Johanniter nach Jahrzehnten erstmals 
wieder ein Krankenhaus in eigener Regie 
führen werden. 

Im Ver lauf des Gottesdienstes am folgen­
den Tag wurden vor dem Al t a r der 200jähri-
gen Kirche Nieder-Moos Michael Freiherr 
von Mirbach und Bernd Kunhardt von 
Schmidt als Ehrenritter, Albrecht Freiherr 
von Quadt als A n w ä r t e r angenommen, w ä h ­
rend A r v e d Benefeldt, Graf Richard zu 

Eulenburg und Adalber t Freiherr von Ro­
senberg junior die v o m Herrenmeister ver­
liehenen Ehrenritterkreuze u m g e h ä n g t wur­
den. Das Hei l ige Abendmahl , an dem auch 
die A n g e h ö r i g e n der Ordensritter teilnah­
men, beendete den von Pfarrer von Dietz 
gehaltenen Gottesdienst. E in interessanter 
Vor t rag ü b e r die Orge l im allgemeinen und 
die 200jähr ige Orgel in der Nieder-Mooser 
Kirche, gehalten von Landeskirchenmusik­
direktor Opp, schloß sich an. Die theoreti­
schen A u s f ü h r u n g e n ü b e r Bauweise, Mate­
rialien, Klangfarbe und deren V e r ä n d e r u n ­
gen wurden durch verschiedene küns t le r i sch 
dargebotene Orge l s tücke , vorwiegend von 
Bach und Mozart , untermalt und dem H ö r e r 
nähe rgeb rach t . E in gemeinsames Mi t t ag ­
essen beendete auch diesen Rittertag. Der 
nächs te im folgenden Jahr wurde vom Kom-
mendator für das erste Wochenende im Ok­
tober nach Cel le einberufen. H J 3 . B . 

Erstmalig Investitur in Bonn 
Leitspruch der Ritter des Ordens: „Helfen und Heilen" 

Bonn — Zum erstenmal feierten Ritter 
des Deutschen Ordens Investitur in Bonn. 
Darübe r berichtete der Bonner General­
anzeiger: „Flaggengeschmückt und mit v o l ­
lem Ge läu t bot die Bonner Müns t e rk i r che 
eine prächt ige Kulisse, als der auf eine übe r 
700jähr ige Tradit ion basierende .Deutsche 
Orden' in Bonn zum erstenmal eine Investi­
tur feierte. 15 neue Ordensmitglieder — 
Famiiiaren genannt — wurden in feierlicher 
Zeremonie in die Schar einiger hundert 
Priester, Schwestern und Laien aufgenom­
men, die sich getreu ihrem Leitspruch .Hel ­
fen und Hei len ' neben seelsorgerischen Auf­
gaben dem sozialen Engagement verschrie­
ben haben. Zu den neu investierten Fami­
iiaren zäh l te auch der Bayerische Minis ter 
für Wirtschaft und Verkehr , A n t o n Jau-

Das B i l d der Kreuzzüge wurde wieder 
lebendig, als die Ritter des geistlichen 
Ordens in ihren schwarzen U m h a n g - M ä n ­
teln mit Ordensemblem vom Kreuzgang in 
die Kirche einzogen. Durch ein Spalier der 
Ritter zog deren Hochmeister, Dr. P. Ilde­
fons Pauler (Wien), der 1971 in Rom zum 
A b t geweiht worden war, in das Kirchenchor 
ein. Der Investiturfeier assistierten Vertre­
ter des Ritterordens vom Hei l igen Grab und 
des Malteserordens. Den Rahmen gab eine 
von einem Frankfurter Chor gesungene 
Messe in G-Dur von Franz Schubert, dessen 
150. Todestages gedacht wurde. 

In seiner Predigt ermahnte der Hochmei­
ster die O r d e n s a n g e h ö r i g e n , der Schutz-

Sachliche Fragen und Antworten 
LO-Informationsstand anläßlich einer polnischen Woche 

Augsburg — Die Vorberei tungen zur „Pol­
nischen Woche" durch die Stadt Augsburg, 
die erhebliche Gelder dafür bereitstellte, 
und die Presse, die die B e v ö l k e r u n g schon 
lange vorher darauf aufmerksam machte 
und w ä h r e n d dieser Zeit täglich in l änge­
ren Abhandlungen d a r ü b e r berichtete, hat 
uns, die Kreisgruppe der Landsmannschaf­
ten Ost- und W e s t p r e u ß e n , angeregt, als 
Gegens tück zu den schon peinlich wi rken­
den Lobhudeleien alles dessen, was pol­
nisch ist, in der F u ß g ä n g e r z o n e der Stadt 
einen Informationsstand ü b e r den deutschen 
Osten aufzustellen. 

Er war w ä h r e n d der polnischen Woche 
an allen Tagen (mit Ausnahme des Freitags) 
von 9 bis 19 Uhr von freiwil l igen Helfern, 
darunter Jugendlichen aus D o n a u w ö r t h und 
München, besetzt. A u ß e r d e m lagen dort 
Zeitungen, Schriften und F lugb lä t t e r aus, 
zu denen auch die Landsmannschaften der 
Schlesier und Pommern Be i t räge geliefert 
hatten. Es war die erste Veranstal tung die­
ser Ar t , mit der w i r die Öffentl ichkeit i n 
Augsburg wieder an den deutschen Osten 
(Ost- und W e s t p r e u ß e n , Danzig, Pommern 
und Schlesien) erinnern woll ten. Die M e n ­
schen sollten sich angesichts der polnischen 
Propaganda auch mit den deutschen Ost­
gebieten beschäft igen. Der Erfolg über t raf 
unsere Erwartungen. Das Spruchband übe r 
dem Stand v e r a n l a ß t e die Fußgänge r , ste­
hen zu bleiben, sich der ausgelegten Schrif­
ten zu bedienen und mit unseren Helfern 
ins Gespräch zu kommen. Bereits nach den 
ersten Tagen waren einige Ti te l vergriffen; 
wir muß ten dringend „Nachschub" anfor­
dern und auslegen. Besonders erfreulich 

war das Interesse junger Menschen, die 
sich hier die Auskunft holten, die ihnen bis 
dahin vorenthalten war. Sachliche Fragen 
und eben solche Antwor ten waren es, die 
unseren Helfern die Zeit nicht lang werden 
l ießen. 

Das, was w i r mit diesem Unternehmen 
erreichen woll ten, traf ein: Die Menschen 
beschäft igten sich wieder mit dem deutschen 
Osten. Besucher haben uns angeregt, im 
nächs ten Jahr wieder etwas Ähnl iches 
durchzuführen. W i r halten es d a r ü b e r hin­
aus für dringend angebracht, in allen 
Städ ten , i n denen es personell möglich ist, 
derartige In fo rma t ionss t ände an Wochen­
enden mit dem „ langen Sonnabend" aufzu­
stellen. 
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patronin des Ordens, der hei l igen Elisabeth, 
nachzueifern und wie diese stets ein Bei ­
spiel der Nächs t en l i ebe und der ritterlichen 
Hal tung des Mutes zu geben. W e r v i e l 
habe, solle v i e l geben, und wer wenig habe, 
solle wenigstens gerne geben. In den Sta­
tuten des Ordens sei verankert, daß man 
den M u t aufbringen müsse , auch gegen den 
Strom der Zeit zu schwimmen, wenn das 
Gewissen dies erfordere. 

Zur Investitur wurden die 15 neuen Fami­
iiaren einzeln namentlich aufgerufen und 
erhielten, nachdem sie sich mit Handschlag 
den Ordensregeln unterworfen hatten, als 
Zeichen ihrer O r d e n s z u g e h ö r i g k e i t kniend 
das Ordenskreuz am Bande und den schwar­
zen Mante l mit dem Ordensemblem auf der 
l inken Brustseite aus der Hand des Hoch­
meisters. 

O r d e n s a n g e h ö r i g e gibt es in Schweden, 
Italien, Deutschland, Öster re ich , Jugosla­
wien und der Tschechoslowakei. In Belgien 
sind die ersten Schritte zu einer G r ü n d u n g 
unternommen. F rühe r wohnten die Orden in 
Kommenden. Die Ramersdorfer und die 
Muffendorfer Kommende in Bonn waren 
solche Ordenssitze. Mi tg l i ed des Deutschen 
Ordens war auch Konrad Adenauer, der 
1958 Ehrenritter wurde." - ger -
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Berlin — In einer ü b e r den üb l ichen Rah­
men hinausgehenden Verans ta l tung über ­
reichte die Frauengruppe der O s t p r e u ß e n 
in Ber l in einen v o n ihren M i t g l i e d e r n in 
monatelanger, m ü h s e l i g e r A r b e i t gestickten 
Wandteppich. Be i der Ü b e r g a b e an den V o r ­
stand der Landesgruppe Be r l i n der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n wies die Vors i t ­
zende der Frauengruppe, Ger t rud Bethke, 
darauf hin, d a ß die Ini t iat ive für diesen 
Wandteppich v o n Dora Schwabe, einer 
Schwester des damaligen Sprechers Rein­
hold Rehs, ausgegangen sei. M i t über 
350 000 Kreuzstichen ist e in Wandbehang 
geschaffen worden, der sich in den Rahmen 
der Arbe i t „ G e s t a l t e n und Erhal ten" in her­
vorragender W e i s e einfügt . Die Damen 
Schwabe und Barth füh r t en i n einer hervor­
ragend gestalteten winter l ichen Reise in 
Rezitat ion und L ied durch O s t p r e u ß e n . Die 
alten Bräuche wurden ebenso angesprochen 
wie die vertrauten heimatl ichen S tä t t en . 
A l l e Tei lnehmer erhielten durch diese V e r ­
anstaltung neuen A n s p o r n für die weitere 
Arbei t , und der Vors i tzende der Landes­
gruppe, Werne r Gui l l aume, dankte den 
Frauen für die bisher geleistete Arbe i t . 

Ein kritischer Preuße 
Dr. Gerhard Krause sprach vor der „Preußischen Tafelrunde' 

Spruchband über der Straße: F u ß g ä n g e r 
zum Stehenbleiben v e r a n l a ß t 

Flensburg — Die „Preußische Tafelrunde 
Flensburg", die vom Kreis verband der ver­
triebenen Deutschen — Vereinigte Lands­
mannschaften —, vom Zol lernkreis und v o n 
der Donnerstaggesellschaft und Gese l l ­
schaft für Wehrkunde e. V . wieder iim 
Hotel Europa durchgeführ t wurde, widmete 
ihre vierte Zusammenkunft dem Gedenken 
an einen Schriftsteller, der heute wieder 
zunehmend Publ iz is t ik und Literaturfor­
schung beschäft igt . Theodor Fontane (1819 
bis 1898), sein Leben, sein W e r k , seine Zeit 
und seine Bedeutung für die deutsche Li te­
ratur, wurden vor einem a n n ä h e r n d 250 
Personen starken Kre i s interpretiert und 
gedeutet von Minis ter ia l ra t a. D. Dr. Ger­
hard Krause, der sich lebenslang mit dem 
märk i schen Ly r ike r und Romanschriftsteller 
beschäft igt und sich nicht zuletzt auch durch 
seine Mitarbei t an der Fontane-Ausgabe des 
Flensburger Germanisten Professor Dr. 
Helmuth N ü r n b e r g e r in der Fachwelt einen 
Namen gemacht hat. 

„Fon tane regt an und beruhigt i n einem", 
meinte Dr. Krause am Schluß seines k o m ­
plexen Vortrags, und deshalb sei er nicht 
nur Episode wie die meisten Schriftsteller 
und Dichter seines Zeitalters geblieben. „Er 
spricht noch zu uns und w i r d auch noch 
zu den Kommenden sprechen." Fontane gilt 
zwar in der Literaturgeschichte als der i ron i ­
sche Geschichtsschreiber des p reuß i sch-mär ­
kischen Adels , als scharfer, oft pessimisti­
scher und geradezu bissiger K r i t i k e r einer 
Zeit, in deren Real i tä t er sich doch resigniert 
ergab — von seinem V e r h ä l t n i s zu P r e u ß e n 
ist aber nach M e i n u n g von Dr. Krause in 
den Arbei ten ü b e r ihn nur wenig die Rede 
Für ihn (Krause) ist Fontane ein P r e u ß e 
und zwar ein aus Liebe kritischer. 

Der gelernte Apotheker Fontane kam be­
kanntl ich erst in mitt leren Jahren ü b e r den 

Journal ismus zur Dichtkunst, und erst im 
Greisenalter wurde er e inzigar t ig produk­
tiv, dabei v o n W e r k zu W e r k reifend. A n ­
gefangen v o m Elternhaus bis h i n zu den 
Menschen und Zeiterscheinungen, die ihn 
m i t p r ä g t e n , und den l i terarischen Zi rke ln , 
in denen er verkehrte, zeichnete der Refe­
rent ein Fontane-Bild, das sich nicht auf das 
W e r k b e s c h r ä n k t , sondern erst durch die oft 
bis ins Deta i l gehende Beschäf t igung mit 
dem Menschen Fontane und seiner Zei t Kon­
turen gewinnt. Nach l i terarischen Jugend­
sunden ist er als konserva t iver Liberaler 
einzuordnen. W i e i n dem Referat k l a r zum 
Ausdruck kam, schrieb sich Fontane, na­
mentlich in seinen Ber l iner Romanen, als 
em strikter A n h ä n g e r der al ten preußischen 
Formen und Begriffe seinen E k e l ü b e r die 
innere A u f l ö s u n g eines Zeital ters von der 
Seele, sein M i ß b e h a g e n ü b e r e in materiali­
stisch gewordenes B ü r g e r t u m . A b e r Fontane 
sah ke in konkretes He i lmi t t e l für seine Zeit, 
meinte der Referent. 

Die Nöte sind geblieben 
Den Menschen Fontane deutete Dr. Krause 

als v o n G e g e n s ä t z e n und W i d e r s p r ü c h e n 
g e p r ä g t . Jeder Versuch, Fontane für eine 
ganz bestimmte Geistesrichtung oder Ideo-
togie m Anspruch zu nehmen, sei verfehlt. 
Daß Fontane auch heute noch seinen Lesern 
v i e l G ü l t i g e s und Bleibendes zum Nach­
denken zu sagen hat, davon ist der Fontane-
Kenner Dr. Krause ü b e r z e u g t . Die entschei-

l i 6 n m e n s c h l i c h e n N ö t e blieben sich 
schließlich ü b e r die Ze i ten h i n gleich, und 
der Dichter habe diese N ö t e gekannt und 
sie zu g r o ß e r Kuns t der Sprache und des 
ö t i l s verarbeitet. Ma 
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Mietrecht: 

Erst prüfen - dann unterschreiben 
Fünfzehn Gebote des Deutschen Mieterbundes schützen vor überhöhten Kosten 

KÖLN Zu Beginn des neuen Jahres hat der Deutsche Mieterbund, die Dachorgani­
sation aller Mietvereine im Bundesgebiet und Vertretung von 40 Millionen zur Miete 
wonnenden Bundesbürgern, die deutsche Mieterschaft aufgefordert, endlich ihre Furcht 
vor der „Allmacht der Hausbesitzer" abzulegen und ihre Rechte besser zu nutzen. Im­
mer wieder m ü s s e festgestellt werden, daß viele Mieter in s tändiger Furcht um den 
M-lt m \ • ° h n u n g l e b e n . Das Mietrecht sei jedoch so ausgestaltet, daß es dem 
mieter die gleichen Rechte wie dem Vermieter zubillige. Hohe Mi l l ionenbeträge wür­
den von den Mietern jährlich in Unkenntnis ihrer Rechte verschenkt. 
Die 14 Millionen Miethausha l te in der 

Bundesrepubl ik k ö n n t e n im Jahre 1979 v i e l 
G e l d sparen, wenn sie die folgenden Gebote 
beachten: 

1. K e i n e w i l l k ü r l i c h e n M i e t e r h ö h u n g e n . 
Be i A l t b a u w o h n u n g e n und freifinanzierten 
N e u b a u w o h n u n g e n ist eine M i e t e r h ö h u n g 
nur bis zur „ o r t s ü b l i c h e n Vergle ichsmiete" 
mögl ich . Diese m u ß der Vermie t e r (z. B. 
durch Bezugnahme auf einen Mietspiegel) 
b e g r ü n d e n . Selbst wenn der M i e t e r der 
M i e t e r h ö h u n g zustimmt, braucht diese erst 
v o m v ie r ten Monatsers ten an gezahlt zu 
werden . 

2. M i e t e r h ö h u n g e n bei Soz ia lwohnungen 
nur bis zur Kostenmiete . Bei mit öffentl i­
ch en M i t t e l n g e f ö r d e r t e n W o h n u n g e n kann 
nur die Kostenmiete gefordert werden. Bei 
jeder K o s t e n e r h ö h u n g m u ß die Kos ten­
miete errechnet und eine Wirtschaft l ich­
kei tsberechnung (Auszug) dem M i e t e r vor ­
gelegt werden . Die M i e t e r h ö h u n g kann bis 
zum 15. eines M o n a t s zum n ä c h s t e n 1. ver­
langt werden . Ist die W o h n u n g ab 1. Januar 
nicht mehr preisgebunden (keine Soz ia l ­
w o h n u n g mehr), so kann der Vermie t e r 
( f r ü h e s t e n s im Januar) die o r t s ü b l i c h e V e r ­
gleichsmiete ver langen . Der M i e t e r braucht 
also die h ö h e r e M i e t e f r ü h e s t e n s zum 1. 
M a i 1979 zu zahlen. 

3. Modernis ie rungsaufschlag nur noch 11 
Prozent , B e i ab 1. J u l i 1978 d u r c h g e f ü h r t e n 
Modern i s i e rungs - und energiesparenden 
M a ß n a h m e n k a n n der V e r m i e t e r nur noch 
11 Prozent (vorher 14 Prozent) der M o d e r ­
n is ie rungskos ten jähr l ich auf die M i e t e ab­
w ä l z e n , ö f f e n t l i c h e Z u s c h ü s s e s ind bei der 
Berechnung der neuen M i e t e abzuziehen. 

4. Vors i ch t bei E r h ö h u n g e n der Betriebs­
kos ten . In gewissen F ä l l e n ist der V e r m i e ­
ter berechtigt, auch B e t r i e b s k o s t e n e r h ö h u n ­
gen auf die M i e t e r a n t e i l m ä ß i g umzulegen. 
Vors i ch t gi l t jedoch be i r ü c k w i r k e n d e n E r ­
h ö h u n g e n . B e i 1979 zugehenden Abrech ­
nungen w i r d i n den meisten F ä l l e n die 
R ü c k w i r k u n g auf das Jahr 1978 b e s c h r ä n k t . 
Das h e i ß t also, d a ß B e t r i e b s k o s t e n e r h ö h u n ­
gen für 1977 in der Rege l ab 1. Januar 1979 
nicht mehr auf die M i e t e r a b g e w ä l z t wer­
den d ü r f e n . 

5. B e i Mie tneben - und Heizkostenabrech-
nungen Or ig ina lbe lege einsehen. B e i der 
U m l a g e v o n Mie tnebenkos ten , z. B. G e b ü h ­
ren für Wasse r , Kana lbenutzung , S t r a ß e n ­
re in igung , M ü l l a b f u h r , sowie v o n H e i z k o ­
sten, gi l t folgendes: a) B e i A l t b a u und frei­
f inanzier ten W o h n u n g e n m u ß der M i e t e r 
nur die ver t rag l ich vere inbar ten Nebenko ­
sten tragen, b) be i Soz ia lwohnungen d ü r f e n 
nur die gesetzlich vorgesehenen K o s t e n be­
rücks ich t ig t werden . D e r M i e t e r soll te jede 
Neben- und Heizkos tenabrechnung genau 
n a c h p r ü f e n . E r hat das Recht, Einsichtnahme 
i n die Or ig ina lbe lege z u nehmen. W i c h t i g : 
N ich t jede A b r e c h n u n g durch sofortige Zah­
l u n g anerkennen! 

6. S o n d e r k ü n d i g u n g s r e c h t des Mie t e r s 
be i M i e t e r h ö h u n g e n . B e i M i e t e r h ö h u n g e n 
steht dem M i e t e r e in S o n d e r k ü n d i g u n g s ­
recht unter E inha l tung best immter Fr is ten 
zu . Dies gi l t auch, w e n n der M i e t e r z. B. e i ­
nen langfr is t igen M i e t v e r t r a g geschlossen 
hat. 

7. K e i n e V e r m i e t e r - K ü n d i g u n g wegen 
M i e t e r h ö h u n g mögl ich . Die Furcht v ie le r 
Mie te r , bei Widerspruch gegen eine M i e t ­
e r h ö h u n g oder andere Vermieter forderun­
gen ihre W o h n u n g zu ver l ie ren , ist unbe­
g r ü n d e t . D ie K ü n d i g u n g zum Zwecke der 
M i e t e r h ö h u n g ist verboten. 

8. Vermie te r m u ß K ü n d i g u n g b e g r ü n d e n . 
Der Vermie te r kann das M i e t v e r h ä l t n i s nur 
dann k ü n d i g e n , wenn er e in berechtigtes 
Interesse (z. B. Eigenbedarf) hat. Diese Be­
d a r f s g r ü n d e m ü s s e n konkre t vor l i egen . Der 
Mie t e r hat zusä tz l ich noch die Mög l i chke i t , 
der K ü n d i g u n g zu widersprechen, wenn er 
H ä r t e g r ü n d e (Alter , Krankhe i t , erhebliche 
Investitionen) nachweisen kann . Täusch t 
der Vermie te r den K ü n d i g u n g s g r u n d vor , 
so macht er sich schadensersatzpflichtig. 

9. K ü n d i g u n g s s c h u t z bei U m w a n d l u n g 
von M i e t - i n Eigentumswohnungen. H i e r 
kann sich der Vermie t e r f r ü h e s t e n s nach A b ­
lauf einer d r e i j ä h r i g e n Wartefr is t auf be­
rechtigtes Interesse (z. B. Eigenbedarf) be­
rufen. Die d r e i j ä h r i g e War teze i t beginnt 
mit der Grundbucheintragung des Erwer ­
bers. W i c h t i g : Die jewei l ige K ü n d i g u n g s ­
frist, die sich nach der Wohndaue r richtet, 
kommt zur d r e i j ä h r i g e n Wartef r is t h inzu 
(maximal also v ie r Jahre K ü n d i g u n g s s c h u t z ) . 
Sonderregelung B e r l i n : K e i n e K ü n d i g u n g 
nach U m w a n d l u n g mögl ich . 

10. Be i A u s z u g des Mie t e r s : Rechtzeit ig 
k ü n d i g e n . W i l l der M i e t e r das M i e t v e r ­
h ä l t n i s beenden, so m u ß er die gesetzlichen 
K ü n d i g u n g s f r i s t e n , die sich nach der W o h n ­
dauer richten, beachten, es sei denn, d a ß ver­
traglich eine k ü r z e r e K ü n d i g u n g s f r i s t ve re in ­
bart ist. W o h n t der M i e t e r also l ä n g e r als 10 
Jahre, so b e t r ä g t die K ü n d i g u n g s f r i s t e in 
Jahr. T i p : M u ß der M i e t e r bei Beendigung 
des M i e t v e r h ä l t n i s s e s eine lange K ü n d i ­
gungsfrist einhalten, so empfiehlt sich der 
A b s c h l u ß eines schriftlichen Mietaufhe-
bungsvertrages zu e inem kurzfr is t igen Ter­
min . Dies empfiehlt sich besonders für ä l ­
tere Mie te r , die i n e in A l t e r s h e i m ziehen 
wo l l en . W o h n u n g s ü b e r g a b e p r o t o k o l l be i 
A u s z u g des M i e t e r s : D ie Frage, i n welchem 
Umfang e in M i e t e r bei A u s z u g aus der W o h ­
nung S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n d u r c h z u f ü h r e n 
hat, ist nicht nur einerechtliche Frage, sondern 

Gesundheitswesen: 

Schriftlich vereinbaren 
Bei privaten Zahnarztrechnungen läßt sich Ärger vermeiden 

B O N N — Eine gepfefferte Zahnarz t redu iung lös t nicht immer Freude aus, besonders 
w e n n die Endsumme unangemessen hoch erscheint. Doch Privatpat ient und Zahnarzt 
k ö n n e n einen m ö g l i c h e n Streit d a r ü b e r vermeiden , w e n n sie ü b e r das Honora r spre­
chen, und zwar mögl i chs t v o r Beg inn der Behandlung . 

in s tarkem M a ß auch eine Frage des ta t säch­
lichen Zustands der W o h n u n g . Es empfiehlt 
sich daher für den Mie ter , bei A u s z u g aus 
der W o h n u n g e in W o h n u n g s ü b e r g a b e p r o t o ­
k o l l anzufertigen, in dem der Zustand der 
W o h n u n g aufgeführ t ist. E i n Mus te r ist i n 
der Broschü re „ S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n , M i e t ­
nebenkosten, Umzugsprobleme" enthalten. 

11. K e i n e Angs t bei Hausverkauf . W i r d 
ein Mie thaus verkauft, so gil t der Grundsatz: 
„Kauf bricht nicht M i e t e " . Das he iß t , d a ß 
das M i e t v e r h ä l t n i s mit a l len Vere inbarun­
gen (z. B. Mie t e , Nebenkosten) so, w ie es mit 
dem V o r e i g e n t ü m e r bestand, mit dem Er­
werber des Hauses fortgesetzt w i rd . W e n n 
mit dem V o r e i g e n t ü m e r nur ein m ü n d l i c h e r 
Mie tve r t r ag bestand, gil t dieser auch dem 
neuen Vermie te r g e g e n ü b e r . 

12. Mie tve r t r ag erst p rü fen — dann un­
terschreiben. Diese goldene Regel sollte 
beim A b s c h l u ß eines neuen Mietver t rages 
beachtet werden. Je l ä n g e r ein Mie tve r t r ag 
ist, um so ge fähr l i che r ist er für den Mie te r . 
Deshalb sollte jeder Mie te r , wenn ihm der 
Mie tve r t r ag kompl iz ie r t erscheint, diesen 
durch den M i e t v e r e i n ü b e r p r ü f e n lassen. 

13. Ve rz in sung der K a u t i o n vereinbaren. 
A u c h ohne ausd rück l i che Regelung m u ß der 
Vermie te r einer Soz ia lwohnung die v o m 
M i e t e r geleistete K a u t i o n verzinsen. Be i 
A l t b a u - und freifinanzierten W o h n u n g e n 
empfiehlt sich eine ausd rück l i che V e r e i n ­
barung ü b e r die Ve rz in sung der Kau t ion , um 
Rechtsklarheit ü b e r diese Frage zu haben. 

14. Vors icht bei Einschaltung eines M a k ­
lers. Vie l fach ist eine W o h n u n g nur mit H i l ­
fe v o n M a k l e r n zu finden. Es empfiehlt sich 
hier für den Mie te r , vo r A b s c h l u ß des M a k ­
lervertrages die Bedingungen ausdrück l ich 
durchzulesen. Der Mie t e r braucht dem M a k ­
ler nichts zu zahlen, wenn z. B. der W o h ­
nungsvermit t ler selbst E i g e n t ü m e r , V e r w a l ­
ter oder Vermie te r der W o h n u n g oder die 
vermit tel te oder nachgewiesene W o h n u n g 
eine Soz ia lwohnung ist. 

15. Im Z w e i f e l : Erst zum Mie t e rve re in . 
V o r A n e r k e n n u n g einer Forderung, vo r 
Zahlung, v o r Unterzeichnung eines M i e t v e r ­
trags, v o r e inem Wohnungswechse l im 
Zwei fe l erst den n ä c h s t e n M i e t e r v e r e i n um 
Rat fragen. Die A u f k l ä r u n g der M i e t e r ü b e r 
ihre Rechte sieht daher der Deutsche M i e ­
terbund als eine seiner Hauptaufgaben für 
das Jahr 1979 an. Durch mehrere, al lgemein­
v e r s t ä n d l i c h gehaltene und die neueste 
Rechtsprechung b e r ü c k s i c h t i g e n d e Broschü­
ren zu den Haupt -Mie tproblemen, k ö n n e n 
sich alle M i e t e r leicht ü b e r ihre Rechte in ­
formieren. 

Kurzinformationen 
Kindergeld 

G r u n d s ä t z l i c h kann der Zahnarzt die H ö ­
he seines Honorars selbst gestalten. Im a l l ­
gemeinen w i r d er sich nach der G e b ü h r e n ­
ordnung für Z a h n ä r z t e (GO-Z) richten, die 
i hm erlaubt, das Honora r nach dem Einfa­
chen bis Sechsfachen der S ä t z e des G e b ü h ­
renverzeichnisses zu bemessen. Unangemes­
sen aber w ä r e es, w e n n er jedem Pr iva t ­
patienten v o n vornhere in die sechsfache 
G e b ü h r abverlangte. Der Zahnarzt so l l nicht 

1979: 
Ende der Rentenpause 

1981 

Jährliche 
Rentenerhöhung 
in% 

H A M B U R G — Ein halbes Jahr län­
ger als üblich haben die Rentner auf 
mehr Geld warten müssen . Zuletzt 
wurden ihre B e z ü g e am 1. Juli 1977 
um 9,9 Prozent erhöht. Erst Anfang 
dieses Jahres steigen die Renten wie­
der. Diese Pause (Verschiebung des 
Erhöhungstermins um ein halbes Jahr) 
war zur Sanierung der Rentenfinan­
zen von Staats wegen verordnet wor­
den. Auch der relativ niedrigste An­
stieg von 4,5 Prozent 1979 und von 
jeweils weiteren vier Prozent in den 
Jahren 1980 und 1981 (unser Schau­
bild) soll diesem Ziel dienen. Die Ren­
ten folgen damit in den nächsten drei 
Jahren nicht mehr wie früher der all­
gemeinen Lohnentwicklung. Späte­
stens 1982 aber soll das Prinzip der 
dynamischen Renten — so hat es der 
Arbeitsminister versprochen — wie­
der in Kraft treten. Dann orientieren 
sich die Renten wieder an der Ent­
wicklung der Bruttoverdienste der Ar­
beitnehmer. Schaubild Globus 

nur die Schwier igkei t seiner Leistung, son­
dern auch die ö r t l i chen Gegebenhei ten und 
die E i n k o m m e n s v e r h ä l t n i s s e seines Pat ien­
ten be rücks i ch t igen . Dazu braucht er im E x ­
trem die Kenntnisse eines Steuerberaters. 
Pei l t er ü b e r den Daumen, so ist das i n v i e ­
len F ä l l e n nicht gerecht. Deshalb ist das 
G e s p r ä c h mit dem K u n d e n der beste W e g , 
um s p ä t e r e Meinungsverschiedenhei ten aus­
zuschalten. 

Ist eine Behandlung besonders k o m p l i ­
ziert, so k a n n der Zahnarzt eine ü b e r d u r c h ­
schnittliche G e b ü h r ver langen. Doch auch i n 
e inem solchen F a l l ist es s innvo l l , dem Pa­
tienten zu sagen, was auf ihn zukommt. 
Denn die pr iva ten Krankenvers icherer s ind 
der M e i n u n g , d a ß Honorarvere inbarungen 
nicht ohne weiteres zu Lasten der K r a n k e n ­
versicherung abgeschlossen werden k ö n ­
nen. Ihr Vers icher ter ist einer Schadensmin­
derungspflicht unterworfen. Beachtet er sie 
nicht, m u ß er s p ä t e r v ie l le icht in die eigene 
Tasche greifen. 

F ü r den Patienten wie für den Zahnarzt 
ist es am besten, wenn sie ihre Honorarver ­
einbarung schriftlich festhalten und auch 
gleich i n M a r k und Pfennig beziffern. Der 
Patient k a n n auf diese W e i s e seine V e r s i ­
cherung fragen, ob sie die H o n o r a r h ö h e ak­
zeptiert. Der Zahnarzt wiede rum k a n n sich 
versichern, d a ß er sein G e l d bekommt. Denn 
er ist beweispfl icht ig für die Vere inbarung . 
Lehnt der Patient s p ä t e r e twa die Zahlung 
dessen ab, was für die G O - Z hinausgeht, 
so k a n n der Zahnarzt seine Forderung nur 
durchsetzen, w e n n er seinem mög l i chen 
Gegner beweist, d a ß dieser sie bereits zu­
gestanden hat. dpd 

NÜRNBERG — A b Januar 1979 w i r d das 
Kinde rge ld für das dritte und jedes weitere 
K i n d um je 50 D M monatl ich e r h ö h t . Es be­
t r ä g t dann monatl ich für das erste K i n d 50 
D M , für das zweite 80 D M , für das dritte 
und jedes weitere 200 D M . A b J u l i 1979 
steigt auch das K inde rge ld für das zweite 
K i n d um 20 D M monatl ich auf 100 D M . Die 
Bundesanstalt für Arbe i t (BA) i n N ü r n b e r g 
teilt dazu i n einer P r e s s e e r k l ä r u n g mit, d a ß 
die A r b e i t s ä m t e r die Zahlungen für rund 
3,7 M i l l i o n e n zweite K i n d e r und rund 1,9 
M i l l i o n e n dritte und weitere K inde r auf die 
e r h ö h t e n B e t r ä g e umstel len werden, ohne 
d a ß die Berechtigten mi tw i rken m ü s s e n . 
1978 bewi l l ig ten die A r b e i t s ä m t e r insge­
samt rund 12 M i l l i a r d e n D M für Kinderge ld . 
Ende Dezember 1978 erhiel ten 7,15 M i l l i o ­
nen Berechtigte K inde rge ld für 13,12 M i l ­
l ionen K i n d e r ; darunter waren 845 000 A u s ­
l ä n d e r mit 1,85 M i l l i o n e n K i n d e r n im In-
und A u s l a n d . Bei den Deutschen sind es 
fast 100 000 Berechtigte und 300 000 Kinde r 
weniger als i m Vor jah r , die Zahlen für aus­
länd i sche Berechtigte haben sich g e g e n ü b e r 
dem Jahr 1977 nur w e n i g v e r ä n d e r t . Insge­
samt wurden i m zu Ende gegangenen Jahr 
45 M i l l i o n e n Kindergeld-Zahlungen ausge­
führt . Durch die E r h ö h u n g w i r d die Gesamt­
summe des v o n den A r b e i t s ä m t e r n auszu­
zahlenden Kindergeldes i m Jahre 1979 rund 
13,5 M i l l i a r d e n D M betragen. B . A . 

Rentner-Bevollmächtigte 
Ber l i n — Rentner m ü s s e n ihren Schrift­

wechsel nicht selber führen . Die Bundesver­
sicherungsanstalt für Angeste l l te weist dar­
auf hin, d a ß man sogar den Gang zur näch­
sten Rentenberatungsstelle oder zum Ren-
tenzahlpostamt v o n einem Bevo l lmäch t ig ­
ten er ledigen lassen kann . Das kann eine 
Pr ivatperson oder ein Rechtsbeistand, aber 
auch der Ver t re ter einer Gewerkschaft oder 
eines Verbandes sein. So kann die V o l l ­
macht aussehen: „ F r a u (Herr) X ist berech­
tigt, für mich den Schriftwechsel in Renten­
angelegenheiten zu führen . Datum, Unter­
schrift." — N u r wenige Ausnahmen gibt es. 
Die Zah lung der Rente auf e in Gi rokon to 
oder die Rentenjahresbescheinigung z. V . 
m u ß der Rentner pe r sön l i ch beantragen. 

dpd 

Kreditrichtlinien 
DÜSSELDORF — Bei der Bewi l l i gung der 

E x i s t e n z g r ü n d u n g s - und -festigungskredite 
ergeben sich häu f ig Zwei fe l , w a n n der nach 
N r . 1, Punkt 3 V V zu § 44 L H O geforderte 
Zei tpunkt des Beginns eines Vorhabens an­
zusetzen ist. Der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e M i ­
nister für Arbe i t , Gesundheit und Soziales, 
Farthmann, hat i m Einvernehmen mit den 
F i n a n z ä m t e r n abweichend v o n N r . 1, Punkt 
3 V V zu § 44 L H O folgende Regelung ge­
troffen: 

a) Nach N r . 1.3 der o. a. Richt l in ien ist 
die A b l ö s u n g kurzfrist iger Kred i te zu läs s ig , 
sofern sie nach Ant rags te l lung zur V o r f i ­
nanzierung v o n V o r h a b e n eingesetzt wer­
den. Es gi l t der Zei tpunkt des Ant ragse in­
gangs bei der Hausbank. Es kann daher i n 
diesen F ä l l e n nach Ant rags te l lung mit dem 
V o r h a b e n begonnen und das Objekt vor f i ­
nanziert werden. 

b) Sowei t für die nach A n l a g e l a (An­
tragsformular) der o. a. Richt l in ien vorzule­
genden Unter lagen (z. B. Mie t - , Pacht- oder 
Ü b e r n a h m e v e r t r ä g e ) vo r Antragseingang 
bei der Hausbank notwendige Rechtsver­
pflichtungen g e g e n ü b e r Dr i t ten eingegan­
gen werden, ist dies fö rde rungsunschäd l i ch . 

In den ü b r i g e n F ä l l e n d ü r f e n ins Gewicht 
fallende Rechtsverpflichtungen v o r Bekannt­
gabe des Bewil l igungsbescheides nicht e in­
gegangen werden. In besonders b e g r ü n d e ­
ten A u s n a h m e f ä l l e n ist dem M i n i s t e r i u m 
für Arbe i t , Gesundheit und Soziales des 
Landes Nordrhe in-West fa len zu berichten. 

Lb . 

Bewerbungskosten 
Wupper t a l — Das Arbei t samt zahlt stel­

lensuchenden Arbe i t s losen auch Zuschüsse 
zu den Bewerbungskosten. Al l e rd ings , un­
terstreicht Dr . jur. Otto Gritschneder in der 
Mitgl iederzei tschrif t der Barmer-Ersatz­
kasse (BEK), nur auf A n t r a g . U n d dieser A n ­
trag m u ß gestellt werden, bevor sich der 
Arbei t s lose zur Bewerbung in Marsch setzt. 
Nach t r äg l i che Erstattung v o n Bewerbungs­
kosten ist nur i n A u s n a h m e f ä l l e n mögl ich . 
Das Sozialgericht M a n n h e i m (11 A R 858/76) 
zeigte jetzt V e r s t ä n d n i s für eine Frau, die 
durch eigene Bewerbung eine Stelle gefun­
den hatte und hinterher Erstattung der Be­
werbungskosten beantragte. Das Arbe i t s ­
amt wurde zur nachträglichen Zah lung ver­
urteilt . Darauf verlassen sollte man sich 
aber besser nicht. B . D . 



Glückwünsche 

HUit scatuüecem • • 
zum 99 . Geburtstag 
Reinbacher, Henriette, geb. Boeffel, aus Röden­

tal, Kreis Lotzen, jetzt bei ihrer Tochter Ger­
trud Bucholskii, Rabanus-Maurus-Straße 35, 
6415 Petersberg, am 12. Januar 

zum 94. Geburtstag 
Friedrich, Wilhelmine, geb. Wilschewski, aus 

Primsdorf, Kreis Angerburg, jetzt Lehmkuhle 
Nr. 7, 3394 Langelsheim, am 18. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Czleczor, Emil, aus Lotzen, jetzt Horstmarner 

Weg 1, Resser Markt, 4660 Gelsenkirchen, am 
16. Januar 

Dedeleit, Heinrich, aus Sammelhofen, Kreis T i l -
sit-Ragnit, jetzt Drosselkamp 22, 2200 Elms­
horn, am 18. Januar 

Oberüber, Paul, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
V.-Beek-Straße 4, 7500 Karlsruhe, am 
17. Januar 

Paeslack, Elise, geb. Schumacher, aus Hus-
J sehnen, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Am 

I Wolfsgarten 6, 6437 Kirchheim, am 8. Januar 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 92. Geburtstag 
Lojewski, Luise, aus Lyck, jetzt Lindenstraße 

Nr. 18, 6350 Bad Nauheim, am 15. Januar 
Maluk, Josef, aus Bottau, Kreis Orteisburg, 

jetzt Am Salzbach 3, 3338 Schöningen, am 
14. Januar 

Ramsauer, Ida, geb. Scharkowski, aus Kersch­
ken, Kreis Angerburg, jetzt Heubergstraße 
Nr. 70, 8200 Rosenheim, am 19. Januar 

Stadie, Henriette, geb. Grochowski, aus Rumey-
ken, Kreis Lyck, jetzt Martin-Luther-Straße 
Nr. 16, 3400 Göttingen-Grone, am 18. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Kuberska, Gustav, aus Neumalken, Kreis Lyck, 

jetzt Im Wiesengrund 12, 4753 Unna-Massen, 
am 19. Januar 

Modzel, Hermann, aus Friedrichshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hardiseer Straße 23, 4937 
Lage, am 19. Januar 

Witulski, Luise, geb. Kalinowski, aus Bären­
bruch, Kreis Orteisburg, jetzt Margareten­
platz 1 d, 4370 Marl, am 16. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Amenda, Emil, Mittelschullehrer, aus Eydtkuh-

nen, Kreis Ebenrode, jetzt Wagnerstraße 7, 
2190 Cuxhaven, am 19. Januar 

Dwilies, Auguste, aus Striegengrund, Kreis In-
sterburg, jetzt Striepenweg 34 C, 2104 Ham­
burg 92, am 15. Januar 

Kownatzki, Emma, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 
Stadtfeld 17, 2380 Schleswig, am 7. Januar 

Waltz, Marie, aus Sensburg, Treudankstraße 5, 
jetzt Deichhorster Straße 12, 2870 Delmen­
horst, am 20. Januar 

zum 89. Geburtstag 
Dzikonski, Margarete, aus Wallenrode, Kreis 

Treuburg, jetzt Karl-Severing-Straße 117, 
4800 Bielefeld 14, am 30. Dezember 

Gerhardt, Erich, aus Bergenthal/Neunassau, 
Kreis Insterburg, jetzt Hohewurth 3, 2854 
Loxstedt, am 8. Januar 

Zepp, Anna, geb. Schlicht, aus Wenzken, Kreis 
Angerburg, jetzt 2225 Schaf stedt, am 25. 
Januar 

zum 88. Geburtstag 
Gorski, Emil, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 

jetzt Mühlenstraße 16, 3122 Hankensbüttel, 
am 20. Januar 

Olomski, Johann, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Poststraße 23 a, 4650 Gelsen­
kirchen-Horst, am 18. Januar 

Portenbreiter, Gertrud, geb. Schaak, aus See­
stadt Pillau II, Turmbergstraße 6, jetzt 
Krumme Steig 1 c, 6780 Pirmasens, am 
5. Januar 

Taube, Erich, Tischlermeister, aus Groß Herme-
nau und Abschwangen, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Finkenstraße 8, 4900 Herford, am 5. Ja-

zum 86. Geburtstag 
Bahl, Marie, verw. Sudau, geb. Masannek, aus 

Tilsit und Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt bei 
ihrer Tochter Herta Wagner, Triftkoppel 6, 
2000 Hamburg 74, am 7. Januar 

Columbus, Lina, geb. Janetzko, aus Seehausen, 
Kreis Angerburg, jetzt 6571 Limbach, am 
19. Januar 

Kutz, Gustav, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
3111 Wieren, am 18. Januar 

Wasgindt, Otto, aus Lotzen, jetzt Olpener 
Straße 570, 5000 Köln 91, am 19. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Hagen, Hans, aus Bieberswaide-Freiwalde, Kreis 

Wehlau, jetzt Postdamer Straße 3, 2000 Ham­
burg 73, am 17. Januar 

Preuß, Helene, geb. Saborowski, aus Lotzen, 
jetzt Herzogin-Elisabeth-Straße 11, 3300 
Braunschweig, am 16. Januar 

Radtke, Johanne, geb. Wohlgemuth, aus Zin-
ten, Kreis Heiligenbeil, und Tharau-Augu-
stenhof, Kreis Preußisch Eylau, jetzt von-Phi. 
lipsborn-Straße 7, 3070 Nienburg, am 16. Ja­
nuar 

Rehse, Anna, geb. Bludau, aus Königsberg, 
Hochmeisterstraße 3, jetzt Nadelberg 24, 
3100 Celle, am 16. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Borkowski, Selma, geb. Schultz, aus Reichen­

thal, Kreis Mohrungen, jetzt zu erreichen 

über Lisa Adolph, Klosterweg, 6440 Bebra 6, 
am 23. Februar 

Büge, Dr. Erwin, aus Preußisch Holland und 
Königsberg, jetzt Geleitstraße 2, 6053 Oberts­
hausen, am 9. Januar 

Cub, Klara, geb. Knebel, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Clara-Bartram-Straße 22, 2080 
Pinneberg, am 16. Januar 

John, Bernhard, aus Gumbinnen, jetzt Emmich-
straße 6, 1000 Berlin 46, am 18. Januar 

Kallweit, Lina, geb. Neumeyer, aus Ebenrode, 
Ulanenstraße 12 j , jetzt Dr.-Jasper-Straße 38, 
3223 Delligsen, am 5. Januar 

Klimaschewski, Johanna, geb. Sokolowski, aus 
Groß Lasken, Kreis Lyck, jetzt Wilhelm-
Bluhm-Straße 52 A, 3000 Hannover-Linden, 
am 14. Januar 

Knoop, Franz, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg, jetzt Im Alten Bruch 47, 4100 Duisburg, 
am 20. Januar 

Langhals, Paul Julius, aus Rastenburg, jetzt Pi l ­
lauer Straße 17, 2060 Bad Oldesloe, am 10. Ja­
nuar 

Liszio, Friedrich, aus Upalten, Kreis Lotzen, 
jetzt Strehlener Straße 9, 4690 Herne, am 
15. Januar 

Müller, Heinrich, aus Bomben, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Zum Brook 18, 2401 Arfrade, am 
19. Januar 

Reh, Anna, geb. Romeike, aus Blumstein, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Wittlage, Am Roll 3, 
4509 Bad Essen 1, am 6. Januar 

Sakowski, Agnes, aus Rudau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Kellerweg 6, 8521 Hannberg 35, am 
18. Januar 

Thews, Berta, aus Arnau, Kreis Königsberg, 
jetzt Schenkel-Schoeller-Stift, Von-Aue-Straße 
Nr. 7, 5160 Düren, am 14. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Britt, Wilhelm, aus Bumbeln, Kreis Gumbinnen, 

jetzt Brambecke 39, 5600 Wuppertal 23, am 
14. Januar 

Kuschkowitz, Adolf, Polizist i . R., aus Osterode, 
jetzt Konrad-Adenauer-Straße 16, 2832 Twi­
stingen, am 8. Januar 

Meyhöfer, Anna, geb. Brasch, aus Vierhufen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Schneidemühler Str. 
Nr. 20 C, 3200 Hildesheim, am 15. Januar 

Thiergard, Gertrud, Postsekretärin, aus Königs­
berg, Beeckstraße 17, jetzt Jungmannufer 16, 
2330 Eckernförde, am 15. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Blask, Marie, geb. Bachor, aus Keipern, Kreis 

Lyck, jetzt Eckseestraße 17, 4630 Bochum-
Gerthe, am 14. Januar 

Buchau, Margarete, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 17, jetzt Linnthun 7, 2211 
Dägeling, am 17. Januar 

Gramberg, Margarete, aus Klein Lenkuck, Kreis 
Lotzen, jetzt Ringstraße 134, 5760 Arnsberg 2, 
am 15. Januar 

Linde, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Meme-
ler Straße 12, jetzt Flensburger Straße 3, 
2340 Kappeln, am 19. Januar 

Matheuszik, Hermann, aus Lyck, Gaswerk, 
jetzt Kirchweg 3, 5238 Hachenburg-Altstadt, 
am 18. Januar 

Mexa, Anna, geb. Slaby, aus Bienien, Kreis 
Lyck, jetzt Schneerweg 18 a, 5810 Witten-
Schnee, am 14. Januar 

Moyseszik, Ludwig, aus Andreken, Kreis Lyck, 
jetzt A m Waterkamp 17, 5820 Gevelsberg-
Vogelsang, am 17. Januar 

Sablotny, Emilie, geb. Latza, aus Orteisburg, 
jetzt Waldstraße 15 (bei Hildegard Kaschner), 
6231 Sulzbach, am 15. Januar 

Steinmann, Emil, aus Lyck, Garten 82, jetzt Hin­
ter der Linach 22, 2150 Buxtehude, am 16. 
Januar 

Werner, Wilhelmine, aus Groß Lindenau, Kreis 
Königsberg, jetzt Riestedter Straße 4, 3111 
Rätzlingen, am 14. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Baruth, Walter, aus Benkheim, Kreis Anger­

burg, jetzt Lohheide 15, 4902 Bad Salzuflen 1, 
am 18. Januar 

Herbst, Otto, Elt-Ingenieur, aus Lyck, Hinden-
burgstraße, jetzt Auf der Wurth 3, 2862 
Worpswede, am 20. Januar 

Quednau, Minna, geb Heidenreien, aus Königs­
berg, Am Fließ 6, jetzt Doris-Heye-Straße 15, 
2887 Elsfleth, am 13. Januar 

Michalzik, Johanna, geb. Budnik, aus Walters­
höhe, Kreis Lyck, jetzt Kirchweg 20, 5062 
Forsbach, am 18. Januar 

Rochniak, Helene, geb. Kehler, aus Lyck, Köni­
gin-Luise-Platz 4, jetzt Lübecker Straße 132, 
2060 Bad Oldesloe, am 20. Januar 

Schaffran, Ida, geb. Eidinger, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Goethestraße 12, 7980 
Ravensburg, am 20. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Bilda, Martha, aus Lyck, Falkstraße 15, jetzt 

Wilskistr. 44, 1000 Berlin 37, am 17. Januar 
Borutta, Wilhelmine, geb. Krause, aus Eichen­

see, Kreis Lyck, jetzt Böhmerweg 57, 4787 
Geseke, am 18. Januar 

Dembek, Otto, aus Rostken, Kreis Lyck, jetzt 
Liburiusweg 6, 4540 Lengerich, am 14. Januar 

Gawlick, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt Frie­
senstraße 13, 2930 Varel 1, am 4. Januar 

Gieba, Gustav, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2354 Hohenwestedt, am 18. Januar 

Hohmann, Frieda, Seestadt Pillau, jetzt Was­
serkrüger Weg 66, 2410 Mölln, am 20. Januar 

Kasper, Karl, aus Königsberg, Gebauhrstraße 
Nr. 31 a, jetzt Kirschgarten 18, 2050 Ham­
burg 80, am 8. Januar 

Koschinski, Fritz, aus Lyck, Blücherstraße 4, 
jetzt Dannewerker Reeder 28, 2380 Schleswig, 
am 19. Januar 

Mahling, Pauline, geb. Hundt, aus Angerburg, 
Alter Markt, jetzt Grebbener Straße 28, 5138 
Heinsberg, am 16. Januar 

Romanowski, Gottlieb, aus Jürgenau, Kreis 
Lyck, jetzt Hauptstraße 58, 7701 Worbhngen, 
am 20. Januar 

Wittke, Helene, aus Kraussen, Kreis Königs­
berg, jetzt Neue Linner Straße 44, 4150 Kre­
feld, am 19. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Barth, Wilhelmine, geb. Czepan, aus Lotzen, 

jetzt Hagenstraße 28, 4970 Bad Oeynhausen, 
am 16. Januar 

Borowka, Luise, geb. Sostak, aus Borschimmen, 
Kreis Lyck, jetzt Kirchstraße 54, 5100 Aachen, 
am 25. Dezember 

Dietzek, Margarethe, geb. Böttcher, aus Schwar-
zenofen, Kreis Neidenburg, jetzt Mont-Ce-
misstraße 76, 4690 Herne, am 5. Januar 

Fröhlich, Emil, aus Königsberg, Bernecken­
straße 9, jetzt Marliring 40, 2400 Lübeck 1, 
am 19. Januar 

Haugwitz, Elisabeth, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Forweiler Straße 2, 3300 
Braunschweig, am 20. Januar 

Jost, Marie, geb. Nowitzki, aus Lyck, Bismarck­
straße 46, jetzt bei Niodusch, Kaltehardtstr. 
Nr. 41, 4630 Bochum 7, am 20. Januar 

Kilian, Emil, aus Marwalde, Kreis Osterode, 
jetzt Fleinhausen 25, 8901 Dinkelseherben, am 
18. Dezember 

Klein, Rudolf, aus Lyck, Hindenburgstr. 58, jetzt 
3119 Steddorf-Bienenbüttel, am 20. Januar 

Loch, Karl, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 3401 
Rittmarshausen 61, am 14. Januar 

Mathiszig, Lisbeth, geb. Blum, aus Kattenau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Bahnhof Straße 88, 2139 
Laubenbrück, am 12. Januar 

Moslewski, Frieda, geb. Lange, aus Seehausen, 
Kreis Angerburg, jetzt Moosberg 3, 2000 
Hamburg 80, am 18. Januar 

Müller, Olga, aus Lyck, jetzt Eichhorster Weg 
Nr. 44, 1000 Berlin 26, am 18. Januar 

Schwibbe, Artur, aus Seestadt Pillau II, Fort 
Stiehle, jetzt Einhornstraße 5, 1000 Berlin 44, 
am 20. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Bodenbinder, Fritz, aus Bergendorf (Pakallnisch-

ken), Kreis Gumbinnen, jetzt Alfred-Hagel­
stein-Straße 4, 2400 Travemünde 1, am 13. Ja­
nuar 

Cytrich, Johann, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstr. 
Nr. 62, 2800 Bremen 1, am 14. Januar 

Fallach, Otto, aus Prostken, Kreis Lyck, Hinden-
burgstraße 36, jetzt 3071 Erichshagen-Wall, 
am 20. Januar 

Haase, Käthe, aus Neidenburg, Hindenburgstr., 
jetzt Alexanderstraße 62, 2900 Oldenburg, 
am 1. Januar 

Jansen, Marie, verw. Sprung, geb. Neumann, 
aus Königsberg, Sackheim 93, jetzt Grüner 
Weg 79, 2000 Norderstedt 2, am 30. Dezember 

Kalinowski, Luise, geb. Groß, aus Königsberg, 
jetzt Kochstraße 1, 3500 Kassel, am 20. Januar 

Kastka, Karl, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt Im Sandstich 8, 3043 Schneverdingen, 
am 4. Januar 

Kirsch, Rudolf, aus Gortzen, Kreis Lyck, jetzt 
Alter Weg 29,3320 Salzgitter 1, am 17. Januar 

Koschmieder, Frieda, geb. Boerger, aus Nast-
eiken und Marienfelde, Kreis Osterode, jetzt 
Berliner Str. 15, 3211 Eime, am 18. November 

Krafft, Hans, aus Buschfelde, Kreis Ebenrode, 
jetzt Annette-von-Droste-Hülshoff-Straße 3, 
4435 Horstmar, am 8. Januar 

Krüger, Arno, aus Groß Warkau, Kreis Inster­
burg und Krumteich, Kreis Samland, jetzt 
Kandelstraße 3, 7460 Balingen 1, am 20. Ja­
nuar 

Lawerenz, Elisabeth, geb. Sachs, Lehrerin, aus 
Neidenburg, jetzt Kampstraße 13, 4950 Min ­
den, am 12. Januar 

Loch, Anna, geb. Lipka, aus Schnippen, Kreis 
Lyck, jetzt 2847 Walsen, am 14. Januar 

Mallok, Josef, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 
Römerstraße 26, 6500 Mainz-Weisenau, am 
14. Januar 

Milewski, Emilie, aus Vierbrücken, Kreis Lyck, 
jetzt A m Thekbusch 53, 5620 Velbert 1, am 
17. Januar 

Schmadtke, Minna, geb. Schimanowski, aus 
Staken, Kreis Angerburg, jetzt Grüner Weg 
Nr. 27, 6460 Gelnhausen 2, am 14. Januar 

Vogee, Maria, geb. Brehm, aus Lyck, Hinden-
burgstraße 63, jetzt Brautstr. 8, 2814 Bruch­
hausen-Vilsen, am 15. Januar 

zum 75. Geburtstag 
i r n FHmund aus Försterei Wiepen-Brandenburg, Edmund aus F o r s t h 4 4 7 1 

heide, Kreis Labiau, jei-oi 
Oberlängen am 11. Januar ^ 

•SSSÄ s1raße

e'85gei000 Berlin 33, am 16. Ja-

mJatM Käthe qeb. Danielzyk, aus Angerburg, 
B t s * V c k s t r a e ß e 9 jetzt A m Hohenkamp 8, 2060 

- s Arna", Kreis Osterode, 
je tz twTdekinds t raße 19, 3354 Dassel, am 16. 

Grigoleit. Margarethe, aus Tilsit, jetzt Leib-
nftzsträße 41 2870 Delmenhorst, am 13. Ja-

Gronmeyer Otto, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 
j e^Mar ' i e .Dor f -S t raße 101, 2370 Rendsburg-

Gusk de e lAn°n ra S , Ä Holland, jetzt Bür-
germefster-Stöfen-Straße 11, 2222 Marne, am 

Hep5pner?UOtto, aus Loschkeim Kreis Barten-
stein, jetzt Samlandstraße 16, 4831 Langen-
hera am 2. Januar 

Koyro, Johann, aus Siegersfeld, Kreis Lyck. jetzt 
6798 Dennweiler, am 18. Januar 

Kratel, Bruno, aus Tilsit, Lindenstraße 16, jetzt 
Boberweg 13, 3005 Hemm'ingen-Westerfeld, 
am 22. Dezember 

Krink Hans, aus Angerburg, Lotzener Straße, 
jetzt Lisztweg 10, 3101 Hambühren, am 14. 
Januar T I 

Lammert, Charlotte, aus Seestadt Pillau II, Cam-
stigaller Straße 13a, jetzt St.-Johann-Straße 
Nr 34 7770 Überlingen, am 20. Januar 

Mietz Johann, aus Angerburg, Ermlandstraße, 
jetzt Lengfelder Straße 78, 8702 Versbach, am 
19. Januar . 

Pakusius, Eva, aus Preußisch Eylau, jetzt Pfla-
\ ( steräcker Straße 20, 7000 Stuttgart 1, am 14. 

Januar 
Rebien, Martha, geb. Golembek, aus Bergen­

see, Kreis Angerburg, jetzt Hoyenbergstr. 2— 
4, 5000 Köln 60, am 19. Januar 

Reimer, Kuno, Landwirt, aus Kaltwangen (Pras­
sen), Kreis Rastenburg, jetzt Dorfstraße 6, 2331 
Osterby, am 18. Januar 

Sagorny, Wi l ly , aus Malga und Neidenburg, 
jetzt A m Beisenkamp 60, 4630 Bochum 6, am 
8. Januar 

Schadek, Rudolf, aus Kanoten, Kreis Gerdauen, 
jetzt Menzelstraße 3, 5000 Köln 60, am 10. Ja­
nuar 

Schlosser, Rudolf, aus Ostpreußen, jetzt Hein­
richstraße 14, 4500 Osnabrück, am 3. Januar 

Schmidt, Franziska, aus Angerburg, Lötzener 
Straße, jetzt Strotheide 60, 4830 Gütersloh, 
am 18. Januar 

Sperwien, Hedwig, geb. Kulsch, aus Seestadt 
Pillau und Neuhäuser, jetzt Turmstraße 3, 
7300 Eßlingen, am 16. Janaur 

Schubert, Ernst, aus Lyck, Hindenburgstraße 23, 
jetzt A m Ziegenbach 6, 4970 Bad Oeynhausen, 
am 18. Januar 

Schulz, Charlotte, geb. Wohlfeil, aus Lichten-
feld, Kreis Heiligenbeil, jetzt Charlottensftraße 
Nr. 4a, 3300 Braunschweig, am 19. Januar 

Taube, Martha, geb. Steckler, aus Hoppendorf, 
v Kreis Preußisch Eylau, jetzt Finkenstraße 8, 
' 4900 Herford, am 10. Januar 
Tunat, Käthe, geb. Stenke, aus Insterburg, jetzt 

Franz-Knauff-Straße 20, 6900 Heidelberg, am 
8. Januar 

Wirzbinna, Paul, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Finkenstraße 59, 4230 Wesel-Flüren, am 14. 
Januar 

zum 70. Geburtstag 
Bagusat, Marta, geb. Bodendorf, aus Königsberg, 

Hindenburgstraße 3, jetzt Zu den Tannen 10, 
4100 Duisburg, 29, am 18. Januar 

Conrad, Walter, aus Seestadt Pillau I, Haffstr. 
Nr. 6, jetzt Colombistraße 7, 7800 Freiburg, 
am 16. Januar 

Frohberg, Hans, aus Seestadt Pillau I, Skagerak-
straße 13, jetzt Auguststraße 27, 2406 Stok-
kelsdorf, am 19. Januar 

Goden, Otto, aus Moschnitz und Osterode, W i l ­
helmstraße 7b, jetzt Rappstraße 4, 2000 Ham­
burg 13, am 13. Januar 

Kaschub, Hans, aus Seewalde, Kreis Königsberg, 
jetzt Marburger Straße 58, 6320 Alsfeld, am 
28. Dezember 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Ierierona(0 30;rf51 ll'n°° "» D e"<-hlandhaus, 

14. Januar, So., 15 Uhr, Sensburg: Deutschland 
haus, Raum 118, Stresemannstraße 90, 1/61 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherls.« 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner THftknn 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon » « ) 7 3 2 73 8« k 

Winterfest der Ostpreußen 
Sonnabend, 27. Januar, 18 Uhr, 

Festhalle von Planten un Blomen, 
»Vom Memelstrand zur Waterkant" 
Aus dem Programm: Heimatlieder, Ge . 

dichte, ostpreußischer Humor, Fischer­
tänze in Originaltrachten, Seemannsmo­
ritaten, Tänze und Lieder von der Water­
kant. Mitwirkende: Micaela Kienitz mit 
ihren Künstlern, Tanzgruppe T V Jahn, 
Ostpreußenchor. Anschließend Tanz für 
alle. 

Eintritt im Vorverkauf 12,— D M bei al­
len Bezirksgruppenleitern und bei der 
Geschäftsstelle, Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13. A n der Abendkasse 15,— D M . 

BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 30. Ja­

nuar, 19.30 Uhr, Gasthof „Zur grünen Tanne", 
Harburg, Bremer Straße 307, Heimatabend. 

Lokstedt, Niendorf und Schnelsen — Sonn­
tag, 14. Januar, 1979 erste Zusammenkunft im 
neuen Jahr, 16.00 Uhr, Haus Hamburg, Eimsbüt­
tel, Doormannsweg 12, Kaffeetafel, Dia-Vortrag 
über eine Reise nach Kanada von Dr. Meyer. 
Musikalische Unterhaltung durch den bekann­
ten Akkordeonspieler W i l l i . Gäste herzlich 
willkommen. 

Wandsbek — Sonnabend, 20. Januar, 20 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Wandsbek, Hin ­
term Stern 14 (am Wandsbeker Markt), Kappen-
fest mit v ie l Musik, Tanz und Unterhaltung. 
Es wirken mit „Die Barry's" und Erwin Krüger, 
der fröhliche Leierkastenmann, bekannt vom 
Bundestreffen in Köln. A l l e Landsleute und Gä­
ste sind herzlich eingeladen. 
H E I M A T K R E I S G R U P P E N 

Sensburg — Sonnabend, 13. Januar, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Sdiäferkamp 
Nr. 36 (U-BahnstatiofTSchlump oder S-BUhnhol 
Sternschanze), Zusammenkunft. Kuchen ist bitte 
mitzubringen. Heiko ö t tke r , Norderstedt, bringt 
einen Film ü b e r Süd- und Ostafrika, der her­
vorragend in Wort und Bi ld ist. Entsprechende 
Bücher und Informationen sind erhältlich. A n ­
schließend Diskussion und Unterhaltung. Gäste 
willkommen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Hamm/Horn — Montag, 15. Januar, 15.30 Uhr, 

Rosenburg, Zusammenkunft. 
Wandsbek — Donnerstag, 1. Februar, 19 Uhr, 

Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. Bitte Kappen und gute Laune 
mitbringen. Gäste willkommen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
•511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua-
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Tel. • 58 22/8 43. 

Hildesheim — Freitag, 12. Januar, 17.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Mitgliederversammlung mit einem 
Vortrag des Kulturreferenten der Gruppe, Lm. 
Raddeck, über Ostkundeunterricht in den Schu­
len und Extremistenerlaß. 

Osnabrück — Freitag, 19. Januar, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kolpingstraße, Jahreshauptver­
sammlung der Kreisgruppe. Tagesordnung: Be­
grüßung, Gedenken an die verstorbenen Mi t ­
glieder, Jahresbericht des Vorstandes, Ent­
lastung des Vorstandes. Anschließend folgt ein 
Lichtbildervortrag von Margarete Klussmann 
zum Thema „Ostpreußen — eine Reise in die 
Vergangenheit?" 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe: ^^^JS& 
bürg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Dus­
seldorf, Telefon (0211) 49 09 62. 

Dortmund — Dienstag, 16. Januar, 14.30 Uhr, 
Gaststätte Stimmgabel, Wilhelmstraße 24, 4600 
Dortmund 1, Zusammenkunft der FTauengruppe. 

Düren — Sonnabend, 20. Januar, 19.30 Uhr, 
Lokal zur Altstadt. Steinweg 8, Jahreshauptver­
sammlung. Um vollzähliges Erscheinen wird ge­
beten da Neuwahlen anstehen. 

Düsseldorf — Dienstag, 16. Januar, 16 Uhr, 
Otspreußenzimmer, Bismarckstraße 90, Treuen 
der Frauengruppe unter der Leitung vor Ger­
trud Heincke. _ , c  

Recklinghausen - Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 20. Januar, 17 Uhr Veremsgaststatte 
Henning, A m Neumarkt, traditionelles Komgs-
berger Fleckessen. A l l e Landsleute sind herz­
lich eingeladen. Gäste willkommen. Für^Unter­
haltung ist gesorgt, auch W } ? H e i n * J £ ^ 
zum Tanz auf. Anmeldungen für das Rezes sen 
bei Berta Böhnke, Telefon 6 48 09, Ana Sudpark 
Nr. 5 a, oder Alfred Lupp, Telefon 6 39 30, Elbe­
straße 41. 

Warendorf — Donnerstag, 11. Januar, 15 Uhr, 
Cafe Hemermann, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt — 2. bis 12. September, Busfahrt 
nach Ostpreußen mit Quartieren in Danzig und 
Alienstein. Auf der Hin- und Rückfahrt erfolgt 
die Übernachtung in Westberlin. Fahrpreis 
750,— D M , inbegriffen Visum, Fahrtkosten, 
Übernachtung in Berlin, Vollpension in Ost­
preußen. Anmeldung ab sofort bei Lm. Neu­
wald, Telefon 06 11/52 20 72, Hügelstraße 184, 
6000 Frankfurt. 

Frankfurt — Sonnabend, 20. Januar, 18.30 Uhr, 
Haus Dornbusch, Clubraum 1, Eschersh. Land­
straße, Gemeinschaftsveranstaltung unter dem 
Motto „Fastnachtliche Weinprobe mit Einlagen". 
Preis 5,— D M . Danach sind Bestellungen beim 
Winzer möglich. 

Marburg — Mittwoch, 17. Januar, 19.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Generalversammlung anstatt 
der sonst immer am 2. Dienstag im Monat statt­
findenden Versammlung. Nach der Wahl des 
neuen Vorstandes gibt Landsmännin Tietz an­
hand von Dias einen Rückblick auf das Vereins­
geschehen des Jahres 1978. — Das für Januar 
geplante Fleckessen findet erst im Februar statt. 
Ort und Zeit werden noch bekanntgegeben. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

Augsburg — Freitag, 12. Januar, 19 Uhr, Gast­
stätte Schnecke, Skatabend. — Sonnabend, 13. 
Januar, 19.30 Uhr, Hotel Langer, Gögginger Str., 
Kegelabend. — Sonnabend, 20. Januar, 14 Uhr, 
Abfahrt nach Oberwittelsbach zur Monatsver­
sammlung mit Lichtbildervortrag. 

Memmingen — Sonnabend, 20. Januar, 15 Uhr, 
im „Fässle", Monatsversammlung. 

München — Sonnabend, 20. Januar, 20 Uhr, 
Schwabinger Bräu (U-Bahnhof Münchner Frei­
heit), traditioneller Faschingsball der Bezirks­
gruppe. Eintrittskarten bei den Vorstandsmit­
gliedern im Vorverkauf 7,— D M , an der Abend­
kasse 8,— D M . Al l e Landsleute in München 
und Umgebung und deren Freunde und Be­
kannte sind herzlich eingeladen. 

München — Gruppe Nord/Süd: Sonnabend, 
14. Januar, 17 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
A m Lilienberg 1, München, Jahreshauptver­
sammlung mit einem Vortrag von Lm. Kroeck 
zum Thema „Der Zug der Salzburger nach Ost­
preußen". Anschließend gemütliches Beisam­
mensein mit Fleck und Königsberger Klops. — 
Bei einer der vorangegangenen Veranstaltun­
gen beeindruckte Lm. Ernst Radtke aus Regens­
burg seine Zuhörer mit einer Lesung aus „Ost­
preußische Nächte" von Alexander Solschenizyn. 

Regensburg — Sonntag, 21. Januar, 15 Uhr, 
Gaststät te Staudinger Hof, Heimatnachmittag. 
Lm. Litwin wird mit seinem Reisebericht und 
Dias über Israel, das heilige Land der Christen, 
Juden und Mohammedaner unterhalten. — Die 
Kreisgruppe traf sich am Gründungstag im De­
zember zum 30jährigen Bestehen. Al l e Mitglie-

Erinnerungsfoto (221) 

Volksschule Küssen — 40 Jahre ist es her, als die hier abgebildeten K i n d e r die V o l k s ­
schule K ü s s e n i m K r e i s Sch loßbe rg besuchten. 1939 entstand n ä m l i c h diese Auf­
nahme, auf der noch P r ä z e n t o r W a l t e r Luszna*: abgebildet ist, der 1945 starb. 
Unsere Leser in M e t a Schmidt, geborene Wa l l a t , die f rühe r i n W i k m i s r o d e , Post 
K ü s s e n , K r e i s Sch loßberg , wohnte, schickte uns diese Aufnahme zur Er innerung 
an diesen, w i e sie schreibt, gerechten und vorb i ld l i chen Lehrer. F rau Schmidt 
hat auch noch al le N a m e n i m G e d ä c h t n i s . Es s ind: E v a Schulz, H i l d e W a l l a t 
(* 1975), E l l a Urbschat, Ernst Isigkeit ( ve rmiß t R u ß l a n d 1944), Pau l Lokat (ve rmiß t 
R u ß l a n d ) , A l f r e d W o l f f (gefallen 1944), Her t a Boormann, Ge rda Becker (* Flucht 
1945), H i l d e g a r d K ö n i g s t e i n , W i l l i Micke le i t , W i l l i W o k u l a t , Er ich Ha l l e r , H i l d e ­
gard Roschlau, H i l d e g a r d Pilzecker, E rna K u k u l i e s , A r n o Behrens, Fr i tz Schulz 
(gefallen), A l f r e d Stephan (ve rmiß t 1944 Ostfront), E v e l o r i Pranzkat (f Transport 
nach R u ß l a n d 1945), Liesbeth Lieder, M e t a W a l l a t , Otto Fel lehner, W e r n e r Lokat , 
K u r t Behrens, Irmgard V o i g t , F r ieda Raeder, F r i eda Jessat, Erich Schulz, G ü n t h e r 
le Dandeck, Gerhard Bordier t , Kur t Micke le i t , Anne l i e se Schulz, Liesbeth Ger-
wenat, Magda lene Fellehner, Ida H a l l e r (2), Ida H a l l e r (1). Eventuel le Zuschriften 
unter dem Stichwort „E r inne rungs fo to 221" an die Redakt ion Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, le i ten w i r gern an die Einsender in weiter. H Z 

der mit ihren Angehörigen waren der Einladung 
gefolgt, um die Gründungsfeier würdig zu be­
gehen. Die Kammermusikgruppe Vielberth er­
öffnete den festlichen Abend mit besinnlichen 
Klängen von H . Ambrosius. Vorsitzender Fritz 
Einsiedler begrüßte die Landsleute und Gäste, 
insbesondere die Vorsitzenden der Landes­
gruppe Bayern, Lm. Diester, und des Bezirks 
Oberpfalz, Lm. Graf von Kayserlingk, und wei­
ter den Vorsitzenden der Kreisgruppe Regens­
burg und des Bezirksverbandes Oberpfalz des 
BdV, Bürgermeister a. D. Dr. Pfluger. Der Vor­
sitzende dankte den anwesenden Mitgründern 
der Kreisgruppe für ihre 30jährige treue Mit­
gliedschaft und dankte allen Mitgliedern für 
ihre treue Verbundenheit und geleistete Mit­
arbeit. Nachdem Lm. Radtke das Gedicht 
„Heimat" von Hermann Dudermann vorgetra­
gen hatte und ein Zwischenmusikstück der 
Musikgruppe geboten worden war, hielt der 
trag. Der Landesvorsitzende zeichnete dann das 
Landesgruppenvorsitzende Diester den Festvor-
Vorstandsmitglied Lm. Radtke für seine lang­
jährige Jugend- und Kulturarbeit mit dem Ver­
dienstabzeichen der Landesgruppe aus. Es folgte 
ein Epilog von Lm. Radtke und mit dem gemein­
samen Lied, Land der dunklen Wälder, ging der 
festliche Teil zu Ende. Nach dem gemeinsamen 
Abendessen bei Kerzenschein folgte ein gemüt­
liches Beisammensein. 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Tele­
fon (0 42 92) 21 09, Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Regionaltreffen für Nordrhein-Westfalen am 
Sonnabend, 3. Februar, in Euskirchen, Schützen­
haus, Kappen- und Kostümfest unter der Lei­
tung von Roland Skibbe-Dopönen, Telefon 
Nr. 0 2251/35 11, und am Montag, 26. März 
(Rosenmontag), in Bensberg-Refrath, Haus 
Steinbreite (Straßenbahnhaltestelle Dolman-
straße). Beide Treffen stehen unter dem Thema: 
Gemeinsame Busfahrt nach Kassel am 21. und 
22. A p r i l anläßlich der Jubiläumsfeier. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63. 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 2184. Kartei: Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 2813 21 51. 

Königsberger Bürgerbrief XV/1978 — Der vor­
jährige Bürgerbrief konnte trotz seines frühzei­
tigen Erscheinens erst jetzt zum Versand kom­
men. Nach mehrwöchentlicher Verspätung sind 
die als Beilage vorgesehenen neuen Banküber­
weisungen und Zahlkarten für den Bürgerpfen­
nig erst wenige Tage vor Ende des vergangenen 
Jahres eingetroffen. Jeder Empfänger erhält 
jetzt Formulare, mit denen er bequem bei jedem 
Postamt oder bei seiner Bank bzw. Sparkasse 
Einzahlungen vornehmen kann. 

Das Haus Königsberg in Duisburg, Mülheimer 
Straße 39, ist dienstags von 14 bis 18 Uhr, mitt­
wochs und freitags von 10 bis 16 Uhr und an 
jedem 1. Sonnabend des Monats von 10 bis 14 
Uhr eintrittsfrei geöffnet. M a n kann dort in den 
Räumen 4 und 5 bis zum 25. Januar die Ostpreu­
ßische Postschau betrachten, die auch in Kreisen 
der westdeutschen Philatelisten einiges Auf­
sehen erregte. Der Vorsitzende des Rheinischen 
Briefmarken Sammler Vereins, Dr. Ernst Brock-
hoff, Mülheim, teilt mit, er habe die Ausstel­

lung zweimal besichtigt und dem wahren Phil­
atelisten, der nicht nur auf das Sammeln von 
Neuheiten aus ist, habe dabei das Herz höher 
geschlagen. Er hat in diesen Kreisen für den 
Besuch der Ausstellung geworben. Außer der 
Postschau ist auch das Bernsteinzimmer mit 
seinen einmaligen Mobein im Jugendstil oder 
die Modellschau Königsberger Gebäude und 
städtebaulicher Gruppierungen, wie der Al t ­
städtische Markt, der Kaiser-Wilhelm- und der 
Gesecusplatz mit dem 1902 errichteten Tele­
graphenamt zu betrachten. Auch imRenaissance-
zimmer werden fortlaufend Ergänzungen vor­
genommen. Das Haus Königsberg ist gewiß eine 
Reise wert. 

Zum 50. Todestag von Hermann Sudermann 
fand im Haus Königsberg in Duisburg zum Ge­
denken an den berühmten Ostpreußen eine Ver­
anstaltung statt. Für den vorgesehenen Refe­
renten Hans Hermann, der plötzlich an Grippe 

Der älteste Floh der Welt 
kommt aus Ostpreußen. Wieso und wes­
halb, das lesen Sie fn einem fesselnden 
Beitrag in 

„Der redliche Ostpreuße" 
dem Kalenderbuch für 1979. 

Sie erfahren auch alles über die Grauen 
Erbsen, das ostpreußische Leibgericht. 
Fast 40 Beiträge und zahlreiche Fotos 
erzählen von unserer ostpreußischen 
Heimat Preis je Expl. 8,80 D M . Schicken 
Sie Ihre Bestellung baldmöglichst per 
Postkarte an 

Raufenbergsche Buchhandlung 
Postfach 1 9 0 9 , 2950 Leer 

erkrankt war, übernahm Dr. Hanswerner 
Heincke die Aufgabe, über Hermann Sudermann 
zu sprechen und aus seinen Werken zu lesen. 
Er schilderte den von Erfolgen und auch Ärger­
nissen reich bedachten Lebensweg des in Mat-
zicken bei Heydekrug geborenen Schriftstellers 
und Dramatikers. — Die Stadtgemeinschaft wird 
auch im kommenden Jahr die Reihe ihrer Ver­
anstaltungen im Haus Königsberg in Duisburg 
fortsetzen. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulgemein­
schaft lädt alle Ehemaligen mit ihren Angehö­
rigen zum Zwischentreffen Sonnabend, 27. Ja­
nuar, um 15 Uhr in die Vereinsgaststätte des 
FTV, Telefon 0 40 /6 43 50 39, Berner Heerweg 
Nr. 187 b, 2000 Hamburg 72, zu gemütlichem 
Beisammensein mit Kaffeeklatsch und Abend­
brot ein. Zu erreichen über U-Bahnstation Farm­
sen (U 1 Richtung Großhansdorf/Ohlstedt), dann 
Ausgang links, um das Schulgebäude herum, 
bis zum Sportplatz. Schon jetzt laden wir alle 
Ehemaligen und ihre Angehörigen zum nächsten 
Haupttreffen vom 28. A p r i l bis zum 1. Ma i nach 
5568 Daun (Vulkaneifel) ein. ört l iche Informa­
tionen über das dortige Verkehrsamt, Telefon 
Nr. 0 65 92/25 38, Postfach 1140. Weitere Infor­
mationen enthält unser Rundbrief 1/79 im 
Februar. Zuschriften an Hans Zieske, Tarno-
witzer Weg 12, 2000 Hamburg 70. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbcrt, Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Die Heimatstube wurde während des Heimat­
kreistreffens gut besucht. Erfreulich war es, zu 
beobachten, als Landsleute bekannte Gebäude 
auf den Bildern entdeckten oder auf einem 
Lageplan ihres Ortes ihren heimatlichen Hof 
erkannten. Viele freuten sich an den Bildern 
in den Alben, bedauerten aber auch, daß von 
ihren Heimatorten noch wenige Abbildungen 
vorhanden sind. Einige Landsleute erklärten 
sich bereit, nachzusehen, ob sie noch Bilder von 
zu Hause haben, um sie der Heimatstube zur 
Verfügung zu stellen. Andere übereigneten der 
Heimatstube dankenswerterweise Bilder und 
Namenslisten aus ihrem Heimatort, sowie alte 
Bücher über die Heimat. Besonders zu erwäh­
nen ist Gerda Weiß, Fuchsberg, die Bernstein­
schmuck und Bilder mitbrachte, um unser M u ­
seum zu bereichern. Zu danken ist ihr und auch 
den Damen, die sich für die Bildbestellungen 
und Auskünfte zur Verfügung gestellt haben. 
In diesen Dank sind ebenfalls Lm. Brandes mit 
einigen Damen der Kreisverwaltung einzuschlie­
ßen, die hier umsichtig walteten. 

Weitere Erinnerungsstücke erbeten — So war 
die Heimatstube ein Anziehungspunkt unseres 
Heimatkreistreffens und wir sind bemüht, sie 
noch reicher mit Erinnerungsstücken an unsere 
Heimat auszustatten. Dazu können alle Lands­
leute beitragen und wir möchten wiederum dazu 
aufrufen, uns Bilder, Dokumente und Erinne­
rungsstücke zur Verfügung zu stellen. Sie kön­
nen sicher sein, daß diese Gegenstände zur Dar­
stellung unserer Heimat beitragen. Angeregt 
durch die Heimatstube übersandte Landsmännin 
Gudat ein Ortsverzeichnis des Deutschen Rei­
ches, herausgegeben um 1925, in dem der da­
malige Stand unserer Gemeinden angegeben ist. 
Auszüge daraus sollen im Heimatbrief erschei­
nen. Ein Landsmann, heute in Kanada lebend, 
übersandte ein Bild von der Junkerstraße in 
Königsberg. Dort ist neben dem Cafe Steiner 
das Textilhaus Lachmanski abgebildet, von dem 
wir einige Stücke zur Erinnerung an unsere 
Heimat im Ostpreußenraum ausgestellt haben. 

Fortsetzuna auf Seite 17 
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Taiwan bewahrt Chinas alte Kultur 
Nationales Palastmuseum birgt 300 000 Kunstschätze aus mehreren Jahrtausenden 
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H ä t te es im 16. Jahrhundert, als portu­
giesische Seefahrer die „Illha Formo­
se", die „wunderschöne Insel" ent­

deckten, schon Touristen gegeben, sie wä­
ren sicherlich in Scharen nach Taiwan ge­
kommen. Das Jet-Zeitalter machte es mög­
lich: Jähr l ich besuchen über eine M i l l i o n 
W i ß b e g i e r i g e die Insel, der es zwar an in­
ternational bekannten Bades t r änden man­
gelt, die aber dafür etwas aufweisen kann, 
was sonst in keinem anderen Land der Er­
de zu finden ist: ü b e r a l l s tößt der Besucher 
auf Zeugnisse von Kunst, Kul tur und Ge­
schichte des alten China . 

Buddha-Statue: 30 Meter hoch Foto np sern 

Dies ist um so verwunderlicher, als Ta i ­
wan oder die Republik China — so der kor­
rekte Name — in den letzten Jahren er­
hebliche Anstrengungen unternommen hat, 
das einstige Entwicklungsland zur Industrie­
nation zu verwandeln. Das ist auch gelun­
gen. Taiwan nimmt heute den 25. Platz un­
ter den Wirtschaftsnationen ein. Der Tou­
rist wi rd davon aber wenig merken, sucht 
er nicht gerade Industriezentren auf. Fre i ­
lich wi rd ihn der hohe Lebensstandard über­
raschen, um so mehr, sollte er vorher einige 
andere südos tas ia t i sche Länder besucht ha­
ben. 

Trotz aller Segnungen der Neuzeit sind 
die Chinesen Traditionisten geblieben, 
h ä n g e n sie weiter an den von Konfuzius, 
Lao-tse und anderen Philosophen gepräg- ' 
ten ethischen Werten. W e r durch die reiz­
volle Insellandschaft reist, findet bunte 
Tempel in geschäft igen Vier te ln , stille Pa­
goden über g rünen Reisfeldern, buddhisti­
sche Klöster und übera l l fröhliche, gast­
freundliche Menschen. Die Sprachbarriere 
kann häufig mit Englisch überbrück t wer­
den. Allerortens k ü n d e n Bauwerke von der 
wechselvollen Geschichte der Insel, die 
schon immer in engem Zusammenhang mit 
dem Mutter land steht. 

Konzentriert aber findet sich die chinesi­
sche Geschichte an einem einzigen Ort, der 
seinesgleichen in der We l t sucht: im na­
tionalen Palastmuseum zu Taipeh. Hier ist 
zu bewundern, was chinesische Küns t l e r in 
Jahrtausenden geschaffen haben, angefan­
gen von Messing- und Bronzearbeiten übe r 
kunstvolle Keramikschöpfungen und — na­
türlich — Jadeschnitzereien, die den Be­
trachter ob ihrer Vol lendung schlichtweg 
sprachlos machen. Das Museum birgt rund 
300 000 Kunstschätze , im Laufe der Jahr­
hunderte von den chinesischen Ka i se rhäu -

gesammelt: Schriften, Bi ldrol len, 

Schmuck- und K u l t u r g e g e n s t ä n d e von einer 
u n ü b e r s e h b a r e n Viel fa l t . Gezeigt werden 
s t änd ig rund 4000 Auss te l lungss tücke , alle 
drei Monate werden ganze Abte i lungen aus­
getauscht. In 20 Jahren k ö n n t e n auf diese 
Weise alle Kunstwerke einmal vorgestellt 
werden. 

Museumsdirektor Chiang Fu-tsung — er 
hat in Berl in studiert — möchte am Ende 
seiner Tä t igke i t zu gern einen T e i l seiner 
Schätze in der Bundesrepublik zeigen. Hohe 

Besucherzahlen w ä r e n voraussehbar. Aber 
daraus w i r d woh l nichts, denn unversehens 
mischt sich die Po l i t ik ins Spiel . Damals, als 
sich Tschiang Kai-schek v o m Festland nach 
Ta iwan zurückzog, l ieß er auf abenteuerli­
chen W e g e n auch die Kuns t schä t ze mitbrin­
gen _ Maos Truppen wol l ten sie im revo-
l u t i o n ä r e n Ü b e r s c h w a n g ze r s tö ren . Inzwi­
schen beansprucht Peking die Zeugnisse 
einer v i e l t a u s e n d j ä h r i g e n Kulturepoche 
wieder für sich. W e r d e n sie im Ausland 
gezeigt, m u ß mit Beschlagnahme gerechnet 
werden. So bleibt dem Kulturbeflissenen 
nichts anderes übr ig , als nach Taipeh zu 
reisen und die K u n s t s c h ä t z e vor Ort zu be­
wundern. Wol fgang Wunder 

Symbol der Freundschaft 
In Düsseldorf wurde Deutsch-Japanisches Center eröffnet 

Mekka für Eisenbahnfans 
Dampflokomotiv-Museum empfängt Besucher aus aller Welt 

Zum Mekka , für Eisenbahn-Fans entwik-
kelte sich schnell das Deutsche Dampf­
lok-Museum in Neuenmarkt bei K u l m ­

bach (Oberfranken). Seit mames im Sommer 
vergangenen Jahres eröffnete, zäh l te man 
bereits übe r 18 000 Besucher, darunter zahl­
reiche aus Westeuropa und sogar aus Ja­
pan. 

A l s T r ä g e r des Museums — des g röß t en 
seiner A r t in der Bundesrepublik — fun­
giert die Gemeinde Neuenmarkt. M i t Unter­
s tü t zung der Regierung von Oberfranken 
und finanzieller F ö r d e r u n g durch den Fre i ­
staat Bayern, die Oberfrankenstiftung und 
den Landkreis Kulmbach konnte sie diesen 
sehenswerten „Ruhesi tz" für alte Dampf­
lok-Veteranen einrichten. Auch die Bundes­
regierung ließ es sich nicht nehmen, eine 
ansehnliche Summe zuzuschießen. 

A l s Initiator und treibende Kraft stand 
freilich der heute in Kulmbach ansä s s ige 
G ü n t e r K n a u ß hinter dem Projekt. Er erwarb 
mit eigenen Mi t t e ln die meisten der bei der 
Eröffnung des Museums vorhandenen 20 
Lokomotiven, sorgte für die zum Te i l kost­
spielige Uber führung nach Neuenmarkt, leg­
te bei der dauerhaften Restaurierung mit 
Sands t r ah lgeb l ä se und Spritzpistole selbst 
ta tkräf t ig Hand an und wurde dann von der 
Gemeinde Neuenmarkt zum Leiter des M u ­
seums bestellt. 

Schon im Sommer 1977 konnte man die 
Sammlung von fünf Schnellzug-, fünf Per­
sonenzug- sowie zehn Gü te rzug - und Ran­
gierlokomotiven in Neuenmarkt stilecht un­
terbringen. Die Bundesbahn verpachtete für 
einen nur geringen Anerkennungszins den 
Rundschuppen des nicht mehr benö t ig ten 
f rüheren Bahnbetriebswerkes Neuenmarkt-
Wirsberg, zu dem auch eine 23-Meter-Seg-
ment-Drehscheibe, ein Wasserkran und 
Kohlenbansen gehören . Das G e b ä u d e wurde 
grundlegend renoviert, z. T. sogar durch 
Versetzen der Mauern erweitert. Die Bun­
desbahndirektion N ü r n b e r g gab a u ß e r d e m 
die Zustimmung, einen weiteren T e i l des 
F re ige ländes für eine Reihe zusätz l icher Ex­
ponate,, für eine dampfbetriebene Garten­
bahn und die Aufstel lung eines bewirtschaf­
teten Speisewagens zu nutzen. 

Die neuesten Erwerbungen kamen kürz ­
lich aus der „DDR"; übe r das zus t änd ige 
Minis te r ium hat man sie von der Deutschen 
Reichsbahn erworben. Es sind eine sächsi­
sche Tender-Lokomotive, 1915/16 von der 
Lokomotivfabrik Hartmann in Chemnitz 
gebaut, und eine be t r i ebs fäh ige preußische 
Gü te rzug -Tende r -Lokomot ive der Henschel-
W e r k e in Kassel , erbaut im Jahre 1914. 

Dieses e h r w ü r d i g e Dampfroß, das im De­
zember letzten Jahres noch im Reichsbahn-
Ausbesserungswerk Görl i tz („DDR") schnau­
fend seine Pflicht tat, hat es der Museums­
leitung besonders angetan. Denn ihres gu­
ten Gesamtzustandes wegen ist sie am ehe­
sten geeignet, den Plan von einem eigenen 
privaten Dampfbetrieb zu verwirkl ichen. 
Dieser sol l bereits im kommenden Sommer 
im F re ige l ände anlaufen. Für die Zukunft 
richtet man den Blick jedoch auf die von 
der Bundesbahn stillgelegte Nebenstrecke 
von Bad Berneck zum Luftkurort Bischofs­
grün . Eberhard Kulbe 

In „Klein-Tokio" , wie die Düsse ldor fe r 
ihre Stadt, die mit übe r 4000 Seelen die 
g röß te japanische Kolonie in Europa ist, nen­
nen, wurde mit einem Aufwand von rund 
180 M i l l i o n e n D M das „Deutsch-Japan ische 
Center" gebaut und inzwischen eröffnet. Die 
Bauzeit des Eisenbetonbaus — ein gemein­
sames Projekt der Stadt Düsse ldorf und der 
japanischen Marubeni Corporat ion in der 
I m m e r m a n n s t r a ß e — dauerte zweieinhalb 
Jahre. 

Das Center soll , wie die Redner bei der 
Eröffnungsfeier betonten, sowohl dem A u s ­
bau der wirtschaftlichen Beziehungen bei­
der Länder dienen als auch zu einer S tä t t e 
der Begegnung auf kul turel ler und gesell­
schaftlicher Ebene zwischen beiden V ö l k e r n 
werden. 

Der japanische Botschafter in der Bun­
desrepublik, Buroko Yoshino, hob hervor, 
daß die Bundesrepublik Deutschland und 
Japan in der heutigen W e l t gemeinsame 
Interessen zu fördern und zu wahren hä t ­
ten, und die Aufrechterhaltung der Freiheit 
als Aufgabe ansehen m ü ß t e n . 

V o n der 56 200 gm g r o ß e n Gesamtf läche 
werden 12 500 gm des Centers von Büro­
bauten eingenommen. Das Hote l „N ikko" , 
ein Haus der JAL-Gruppe , das unter deut­
scher Leitung steht, belegt 20 000 gm der 
Grundf läche und bietet 301 Zimmer, mit mo­
dernster Technik ausgestattete Veransta l -
tungs- und Konfe r enz räume und einen B a l l -
säa l ; weiterhin ein internationales Tages­
restaurant, ein japanisches Spez i a l i t ä t en re ­
staurant, und als erstes Hote l spezielle E i n ­
richtungen für Schwerbeschädig te . V o m Er-
holungs- und Fitness-Center auf dem Dach 
des eindrucksvollen G e b ä u d e s , mit dem 
Clubraum, Aguar ien , Swimming-Pool , 
Frischluft-, Ruhe- und Massageraum, Sauna 
und Solarium bietet sich den Besuchern ein 
unvergleichlicher Anbl ick ü b e r Nordrhe in-
Westfalens Landeshauptstadt. 

Das Deutsch-Japanische Center beher­
bergt auch das japanische Generalkonsulat, 
die Bank of T o k y o , die japanische Handels­
kammer, die Mitsukoshi-Departement-Sto-
res sowie andere F i r m e n b ü r o s und Ge­
schäf ts lokale . 

Anläßl ich der Eröffnung wurde im Innen­
hof des Centers eine Gedenktafel für den 
ersten p r e u ß i s c h e n K o n s u l i n Japan, den 
einstigen Düsse ldo r f e r Kaufmann Kniffer, 
der 1858 nach Nagasak i ging und Wegbe­
reiter der deutsch-japanischen Handelsbe­
ziehungen wurde, en thü l l t . 

S igismund Schlinger 

Bauwerk aus Eisen und Beton: S tä t te der 
Begegnung Foto Schlinger 

Infektionen durch Mikro-Pilze 
Säuglinge und ältere Menschen sind besonders gefährdet 

W inzige M i k r o - P i l z e bedrohen unsere 
Gesundheit. Jeder fünfte B u n d e s b ü r ­
ger ü b e r 20 Jahre ist bereits infiziert, 

behaupten Wissenschaftler. In einzelnen 
B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n , etwa bei Bergleuten, 
sind Pilze sogar noch häuf iger anzutreffen. 
Säug l inge und ä l t e re Menschen sowie K r a n ­
ke sind besonders gefährde t . Angesichts der 

Dampflok-Museum in Neuenmarkt: Eisenbahn-Veteran aus der . D D R " Foto np 

wel twei ten Zunahme dieser Erkrankungen 
(Mykosen) sprechen die Med iz ine r bereits 
v o n einer Volksseuche. Ihr m u ß besonders 
i n der warmen Jahreszeit mehr Beachtung 
als bisher geschenkt werden . 

Insgesamt gibt e s mehr als 100 000 v e r 
schiedene Pi lzar ten. E in ige erfreuen, richtig 
zubereitet, den Gaumen des Feinschmek-
kers. Fü r v ie le Menschen ist das Pilzesam­
meln eine s chöne Freizei tbeschäf t igung. 
Dieses H o b b y bringt i m Ur l aub auch noch 
etwas ein, wenn man es versteht, die Pilze 
richtig zuzubereiten. Ande re Pi lze werden 
zur Hers te l lung v o n Backwaren und Bier 
(„Kein Pi ls ohne Pi lz") b e n ö t i g t . 

A b e r Jahr für Jahr verderben auch viele 
Nahrungsmit te l durch Schimmelpilze. Schließ­
lich g e h ö r e n zu den P i l zen die Mikro-Orga-
msmen, aus denen die A n t i b i o t i k a zur Be­
handlung v o n bakter ie l len Infektionen ge­
wonnen werden. 

Einige der zahlreichen M i k r o - P i l z e kön­
nen allerdings be im Menschen auch ganz 
typische Krankhe i t en hervorrufen. A n er­
ster Stelle stehen die f aden fö rmigen Haut-
pilze (Dermatophyten). Ihr Lebensraum sind 
Haut, Haare und N ä g e l . Sie gedeihen in 
feuchter Umgebung, also vo r allem dort, 
wo der Schweiß nicht richtig verdunsten 
Kann. Die Hefen befallen sowohl die Haut 
als auch die S c h l e i m h ä u t e sowie innere Or­
gane. 

Z u einer drit ten Gruppe g e h ö r e n die 
Schimmelpilze und alle anderen Pilze. Auch 
sie verursachen Erkrankungen der Haut, 
aer S c h l e i m h ä u t e sowie der inneren Or­
gane. Die F u ß m y k o s e n , die am verbreitet-
sien sind werden v o n P i lzen aus allen drei 
d l n , P 6 I l r v o r g e r u f e n - Hyg iene kann Schä­den vorbeugen. np 
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Heimatkreise 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Labiau 
S e l S B S S f u , SjÄ" T e J n £ r - Rotenburg (Wümme) 

ts^ss^sSitä fsirNaußarder weg 1 

Veröffentlichungen - Der Heimatbrief sowie 
der auf Grund von Vorbestellungen zum Jah­
resende gelieferte Nachdruck der Chronik von 
Markthausen sind als Veröffentlichungen des 
vergangenen Jahres hervorzuheben. Zudem er­
schien als zweite Auflage der Roman Urte 
Kaiwies" unter dem neuen Titel „Zogen einst 
fünf wilde Schwäne". 

Planung 1979 - Für den Zeitraum des ersten 
Halbjahres steht eine Kieistagssitzung an, die 
im Patenkreis durchgeführt wird. W i r sind sehr 
bemüht, einen Bildband über den Heimatkreis 
zu schaffen, wofür jedoch voraussichtlich ein 
längerer Zeitraum in Anspruch genommen wer­
den wird. — Al le Landsleute sind schon jetzt 
aufgerufen, den Besuch des Bundestreffens in 
Köln einzuplanen. W i r hoffen, daß hierbei die 
bisherige Beteiligungsanzahl der Labiauer einen 
neuen Rekord aufweisen wird. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 21) 21 31 13, Wätjenstraue 62, 
2800 Bremen. 

Für unser Heimatarchiv und die von Lm. 
Brandtner zusammengestellte Geschichte der 
Post in Ostpreußen benötigen wir die Anschrif­
ten von ehemaligen Postbeamten und -ange­
stellten aus Stadt und Kreis Lyck. Wer kann uns 
dabei helfen? Mitteilung bitte an unsere Ge­
schäftsstelle, Ewald Rathke, Wät jenst raße 62, 
2800 Bremen 1. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Das Buch „Der Kreis Ortelsburg" konnte 1978 
im Nachdruck (700 Stück) herausgebracht und 
bis auf einen unbedeutenden Rest abgesetzt 
werden. Auf der nächsten Sitzung wird der Vor­
stand überlegen, ob eine Aufstockung des Nach­
druckes auf 1000 Stück notwendig ist. 

Arbeitstagung — Das Jahr 1979 beginnt mit 
einer Arbeitstagung des Wahlausschusses und 
Vorstandes. Das Wahlergebnis für den Kreistag 
wird im März in unserer Patenstadt Herne zu 
seiner konstituierenden Sitzung zusammentre­
ten. 

Ortelsburger Treffen — Auf Wunsch unserer 
im Bremer Raum ansässig gewordenen Lands­
leute soll Ende Februar oder Anfang März ein 
Ortelsburger Treffen in Bremen stattfinden. Der 
genaue Termin mit Uhrzeit und Trefflokal wird 
in den nächsten Ausgaben dieser Zeitung be­
kanntgegeben. 

Das Kobulter Treffen wird in diesem Jahr auf 
den Amtsbezirk ausgedehnt und findet am 
Sonnabend, 28. A p r i l , in Wanne-Eikel (Herne 2) 
im Saalbau statt. Beachten Sie bitte die näch­
sten Hinweise im Ostpreußenblat t . 

Ostpreußentreffen in Köln — Pfingsten 1979 
(3. Juni) findet das Ostpreußentreffen in Köln 
statt. Es wird erwartet, daß unser Heimatkreis, 

wie bereits die früheren Treffen gezeigt haben, 
seine Heimattreue durch eine gute Beteiligung 
unter Beweis stellt. Auch Vera Macht stellt aus 
diesem Anlaß ihre Arbeiten wieder aus. 

Unser Jahreshaupttreffen findet am 16. Sep-
tembei wieder in Essen-Saalbau statt. Weitere 
Gemeinde-, Schüler- und Turnertreffen werden 
im Zusammenhnag mit unserem Haupttreffen 
veranstaltet. Das Ostpreußenblatt wird jeweils 
Hinweise bringen. 

Der Heimatbote 1979 ist in Vorbereitung und 
soll vor unserem Haupttreffen erscheinen. Der 
Vorstand wird sich auf seiner nächsten Arbeits­
tagung auch mit dem Nachdruck bzw. Neudruck 
der Ortelsburger Literatur befassen. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm v. d. Trenck, Hempberg 51. 
2000 Norderstedt 3, Telefon (0 40) 5 23 34 64. 

Bundestreffen der Ostpreußen, Pfingsten 1979, 
wieder im Messegelände in Köln. „Ostpreußen 
ist ein Eckpfeiler Europas", das sollten 100.000 
Ostpreußen gerade im Jahr der Wahlen zum 
Europäischen Parlament wieder bekunden. W i r 
werden nicht müde, uns zu unserer Heimat zu 
bekennen. Einzel- und Gruppenreisen rechtzei­
tig planen. Gleichzeitig und darüber hinaus 
findet in Bonn die Bundesgartenschau statt. Da­
her rechtzeitig Unterkunftsbestellungen auf­
geben beim Verkehrsamt Köln, Unter Fetten­
hennen 19, 5000 Köln 1. Privatguartiere sind 
preiswerter. Seit dem vorigen Bundestreffen 
sind die Kosten gestiegen. Dennoch bleibt der 
Preis für die Teilnehmerabzeichen bei 5,— D M . 
Der Vorverkauf für die Plaketten bei den ört­
lichen Gruppen, Kreisgemeinschaften und Lan­
desgruppen hat schon begonnen. Auch Lands­
leute, die nicht nach Köln kommen können, soll­
ten ihre Verbundenheit mit der Heimat Ost­
preußen durch Kauf des Teilnehmerabzeichens 
bekunden. 

Vorbildliche Zusammenarbeit — Dank der 
Kreisgemeinschaft an alle treuen Spender im 
Jahre 1978. Anerkennung und Dank an Elfriede 
Freyer-Kanditten und Hedwig Lölhöffel-Thaurau 
für ihre Rundbriefe im Advent 1978. Sie stellen 
sehr wertvolle Bindeglieder für den Zusammen­
halt unserer Landsleute dar. Ebenfalls gilt unser 
Dank der Stadt Landsberg, die in ununterbroche­
ner Folge seit 1952 ihre Sondertreffen veran­
staltet. Zusätzlich haben sie eine Neuauflage 
der Chronik Landsberg erarbeitet. Augenblick­
lich ist ein „Landsberger Bildband" in Arbeit. 

Kreistreffen — Ortwin Mey-Canditten, Ver­
trauensmann des Bezirks 9, Telefon 0 48 61 / 
55 78, Osterstraße 22, 2253 Tönning, empfiehlt 
seinen Heimatfreunden schon jetzt das dies­
jährige Kreistreffen am 13./14. Oktober in Ver­
den, Treffpunkt Schlachthof. „Unser Heimat­
treffen 1978", so schreibt er, „war von großer 
Herzlichkeit und lieferte über ein ganzes Jahr 
Erinnerungen. Es bot immer wieder Anlaß zu 
Gesprächen im Familienkreise. Aus vielen Zu­
schriften und Telefonaten strahlt Freude und 
Begeisterung. Die Treffen stellen ein Erlebnis 
heimatlicher Verbundenheit dar, sie bilden eine 
Brücke von Mensch zu Mensch. Wer in Verden 
dabei war, kommt wieder, bringt Freunde, Be­
kannte und die junge Generation mit. Bitte 

helfen Sie mir. Unterstützen Sie schon meine 
Vorarbeiten, übermit teln Sie mir noch nicht er­
faßte Anschriften. Werben Sie für das Ostpreu­
ßenblatt und den Kreisheimatbrief. Dank für 
jede Mithilfe und Anregung." 

Heimatkreiskartei — Auch die Folge Nr. 26 
unseres Heimatbriefes konnte leider nicht lük-
kenlos ausgeliefert werden, wie eine Anzahl 
„Rückläufer" mit dem Vermerk „unbekannt 
verzogen" deutlich macht. Die Erfahrung lehrt 
aber leider, daß gerade diese Landsleute Ent­
täuschung und Entrüstung zum Ausdruck brin­
gen, wenn sie der neue oder gar der vorher­
gegangene Heimatbrief nicht erreichte. Bitte be­
nachrichtigen Sie die Heimatkreiskartei, wenn 
sich Ihre Anschrift ändert. Karteiführer Alfred 
Wölk, Buschbultenweg 25, 2810 Verden, nimmt 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp. 
2321 Flehm. Telefon (0 43 81) 3 66 

Dem goldenen Hochzeitspaar Paul Julius 
Langhals und Frau wünscht zum 21. Januar die 
ganze Kreisgemeinschaft Rastenburg Glück und 
Segen. Langhals gehörte zu den Männern der 
ersten Stunde, dafür sei ihm besonders gedankt. 
Er wohnt mit seiner Familie in 2060 Bad Oldes­
loe, Pillauer Straße 17. P. J . Langhals war 30 
Jahre Mitglied unseres Kreisausschusses, er 
wurde am 10. Januar 85 Jahre; auch hierzu noch 
unsere besten Wünsche. 

Unser Hauptkreistreffen 1979 verbunden mit 
der 650-Jahr-Feier unserer Heimatstadt findet 
am 11./12. August in Wesel statt. 

Streifzug durch die Geschichte 
Kulturhistorischer Kalender 1979 mit herrlichen Fotos 

Mit seinen 13 g r o ß e n ( 3 0 x 3 0 cm) Farb­
wiedergaben, exzel lenten Drucken 
und mit seinen informationsreichen 

Texten zu Themen der deutschen Geschichte 
und Kulturgeschichte ist der „Deutsche K u l ­
turgeschichtliche Kalender 1979" wieder ein 
Streifzug durch die ganze deutsche G e ­
schichte. Die technisch hervorragenden Fo­
tos s ind so rg fä l t ig a u s g e w ä h l t , die Darste l ­
lung be rücks i ch t ig t den neuesten Stand der 
Forschung und e n t h ä l t v i e l e nachdenkens­
werte aktuel le Anregungen . Das auf dem 
deutschen Buchmarkt einzigart ige W e r k 
findet bei historisch und kul turhis tor isch 
interessierten Betrachtern immer mehr A n ­
k lang . 

Das T i t e l b i l d zeigt das T i s c h b e i n - G e m ä l d e 
„Die K i n d e r des Herzogs K a r l Augus t" , e in 
Haup twe rk der staatlichen Sammlung i n 
W e i m a r . O s t p r e u ß e n ist mit einem Pano­
ramabi ld des v i e l t ü r m i g e n D o m - G e l ä n d e s 
v o n Frauenburg r e p r ä s e n t i e r t . Dazu berich­
tet der Text ü b e r den Wiederaufbau des 
Landes nach den Verheerungen der g r o ß e n 
Pest v o n 1709/10 durch P r e u ß e n s Fr iedr ich 
W i l h e l m I. ü b e r den tragischen Sch lußak t 
i m Leben Gerhar t Hauptmanns 1945/46 auf 
dem Wiesens te in berichtet die Legende zu 
einem einzigar t ig s chönen W i n t e r b i l d der 
Schneekoppe im Riesengebirge. Z u m Les­
singjahr 1979 (250. Geburtstag) w i r d das 
L e s s i n g - P o r t r ä t v o n A n t o n Graff abgebildet. 
Die Legende e r z ä h l t die V i t a des Dichters 
und versucht H e l l m u t h Plessners Frage („Die 
v e r s p ä t e t e Nat ion") zu beantworten, wa rum 
Lessing bei uns „ u n g e r n als A u f k l ä r e r und 
l ieber als F ü h r e r zu deutscher A r t " ange­
sehen w i r d . 

Deutscher Kulturhistorischer Ratender 1979 
13 große (30x30 cm) Farbwiedergaben sorgfäl­
tig ausgesuchter Fotos auf Hochglanzpapier: 
Architektur, Kunst, Landschaft. Porträts aus der 
ungeteilten deutschen Geschichte und Kulturge­
schichte. Helmut Preußler Verlag. 17,50 D M . 

Eine Masurin in China 
Fernsehsendung im Dritten Programm 

Hamburg — A m Freitag, dem 19. Januar, 
strahlt das III. Programm der A R D in der 

Nordket te (NDR, RB, SFB) v o n 19.30 bis 
20 U h r einen Bei t rag mit dem Ti te l „Glau­
ben heute: A l s masurisches M ä d c h e n in 
C h i n a " aus. Da r in berichtet Gerda Bulge 
(70) aus Lyck ü b e r ihre 3 0 j ä h r i g e T ä t i g k e i t 
als evangelische Mis s iona r in . E . M . 

WIR GRATULIEREN 
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Kloß, Anna, geb. Celustek, aus Lotzen, jetzt Po­
steltsweg 7, 2000 Hamburg 74, am 30. De­
zember 

Schäfer, Wi l l y , aus Reuszenhof (Neu-Weyno-
then), Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Lohbrügger 
Landstraße 45, 2050 Hamburg 80, am 31. De­
zember 

Selke, Walter, aus Gumbinnen, Gartenstraße, 
jetzt Harzensweg 1, 2006 Hamburg 60, am 14. 
Januar 

Struwe, Helmut, aus Königsberg, Lindenstraße 
Nr. 21 und Kleine Sandgasse 12, jetzt Schleu­
senweg 11, 6250 Limburg, am 11. Januar 

zur goldenen Hochzeit 

Girgsdies, Fritz und Frau Helene, geb. Reich, 
aus Hohenbruch, Kreis Labiau, jetzt Kleekamp 
Nr. 114, 3355 Kalefeld 5, am 26. Dezember 

Lübbe, Ernst, Fleischermeister, und Frau Luise, 
geb. Pusch, aus Tilsit, Salzburger Str. 2, jetzt 
Ilbenstädter Straße 3, 6000 Frankburt, am 
13. Januar 

Vogel, Arthur und Frau Auguste, geb. MeyeT, 
aus Lindenfließ, Kreis Lyck, jetzt Lukas-Seid­
ler-Weg 1, 7950 Biberach, am 11. Januar*" 

Zum Abitur 
Turowski, Edeltraud, (Johann Turowski, aus 

Rastenburg), jetzt Gatherstr. 42, 4005 Meer­
busch 2, hat das Abitur bestanden 

zur eisernen Hochzeit 
Biallowons, Wilhelm und Frau Henriette, geb. 

Symanek, aus Liebenberg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Wier, Im 
Kamp 23, 4272 Kirchhellen, am 10. Januar 

NATURHEILMITTEL. Kräuter, 
Gewürze, schwarzer Tee, Honig. 
Angebot gratis. NORDHEIDE­
VERSAND R. Litzius u. H. Lit-
zius, geb. Gösch, aus Königsb. 
3043 Schneverdingen / Insel 

Noch aus letzter Ernte vorrätig: 
Lindenblütenhonig 28,— DM 
Blütenhonig 25,— DM 
Wald/Tannenhonig 32,— DM 
je 5 Pfund, portofrei. 

Großimkerei A. Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 
(fr. Freudenthal b. Osterode) 

C Immobilien 

Infolge Versetzung suche ich im 
nördl. Randgebiet Hamburgs oder 
in Schlesw.-Holst. ein Ein-Fam.-
Haus, auch renov.-bed. Altbau, 
etwa 120 qm Wohnfl., zu kaufen 
(kein Reihenhaus). Angeb. m. 
Preisang. u. Nr. 90 058 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

03 271: 
Für einen jungen Mann, der 
etwa 1945 geboren wurde, wer­
den Eltern und Angehörige ge­
sucht. Er wurde 1947 in einem 
Graben in Labiau (Ostpreußen) 
gefunden. 
Zuschr. u. Nr. 90 088 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

c Stellenangebot 

Beim Heimatbund Rotenburg (Wümme) ist die Stelle 

finca 

Museumswartes 7iim baldigen Dienstantritt neu zu besetzen. Ihm 
nhUeat die Wartung des Museums und der Samm-
ffngen die Betreuung des Angerburger Kulturgutes 
sowie die Pflege der Anlagen des Heimatbundes. 
Der Bewerber sollte eine abgeschlossene Ausbildung 
und eine Bewährung in seinem bisherigen Beruf 
aufweisen und ein ausgeprägtes Interesse an heimat-
pflegerischen Aufgaben haben. 
T D „ ( ^nht kommen nur verheiratete Bewerber 
" . r e n Ä a u e n z u r M t t a r b e i t bereit sind. Wohnunp 

fs^vorhanaen1! Die Vergütung erfolgt nach Vereinba­
rung in Anlehnung an den BAT. 
T, „hnnopn sind — unter Beifügung eines hand-
B e

h

w e

f 1 ^ " g

n

e Lebenslaufes und lückenloser Zeugnisse 
^ Ä t e n W d T H e i m a t b u n d Rotenburg (Wüm-
me) in M30 Rotenburg (Wümme). Postfach 1309. 

Verschiedenes 

Suche zw. Veröffentlichung in mei­
ner Dissertation über die preußi­
sche Verwaltung im Regierungs­
bezirk Gumbinnen (1870—1920) Ab­
bildungen folgender Regierungs­
präsidenten: Graf Westarp, v. 
Schlieckmann, Steinmann, 
Gramsch, Stockmann, Graf 
Lambsdorff, Frhr. v. Braun. Die­
ter Stüttgen, Römerstraße 10, 
5305 Alfter-Impekoven. 

Jedes 

Abonnement 

s t ä r k t 

unsere Gemeinschaft 

Urlaub/Reisen 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich. Hoh­
ne 497, Telefon (0 54 81) 57 93. 

Familien-Urlaub 
an der Ostsee 

zwischen Damp 2000 und 
Eckernförde bietet der an­
erkannte Erholungsort 
Waabs in ruhiger Lage mit 
seiner 12 km langen Ostsee­
küste und reizvoll bewalde­
ten Hügellandschaft. 

Fremdenverkehrsamt 
Waabs 

Mühlenstraße 16, 2331 Waabs 
Telefon (0 43 52) 22 40 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

MAHN 
T O U R I S T I K ff 

R E I S E N F Ü R 1979 
mit dem modernen Reisebus 
9.4.—17.4.1979 

10.5.—18.5.1979 
28.5. — 5.6.1979 
11.6. —19.6.1979 
25.7. — 2.8.1979 
5.10.—13.10.1979 Lotzen 

Thorn 
Alienstein 
Bütow (Pom.) 
Bromberg 
Kolberg/Danzig 

Hahn-DlM«l«traße1 
461B Kamen-Heeren 

(02307) 40900 

Ab 1. Mai bis Oktober jede Woche, mit deutschem Reiseleiter 
dabei 1 Ab: vielen Städten. 
Zielreisen: Allensteln 1.5.—8.5.. 19.5.—26.5.. 16.7.—25.7.. 
12.9.—19.9., 1.10.—10.10., 11.10.—20.10. Lotzen 17.6.—24.6.. 
Heilsberg 10.5.—17.5.. 28.5.-4.6., 5.8.—12.8.. 23.8.—30.8. 
Rundreisen-Besucherreisen nach Posen, Thorn, 
Graudenz, Osterode AUenstein. Lotzen. Elbing. 
Frauenburg, Danzig. Zoppot usw. 
Am: 6.6.—15.6., 26.6.-5.7.. 6.7.—15.7.. 26.7.-4.8., 2.9.—11.9. 
Mit Super-Luxus-Bus — Gute Hotels. Vollp. und neun Jahre 
Polenerfahrung. Bitte Polenprospekt anfordern, vergleichen 
Sie unsere Preise und Leistungen. 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 

14.8. —21.8.. 
21.9. —28.9. 

Bromberg 
Heilsberg 

5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

e a ß i a & Q a a - a a a a i X ä a i ä 

Am 13. Januar 1979 feiert 

Gustav Blank 
aus Kraphausen, Ostpreußen 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren seine Frau, Kinder, Schwiegertöchter, 
Schwiegersöhne und Enkelkinder 

Wir alle wünschen ihm von Herzen weiterhin alles Gute und 
beste Gesundheit 

2105 Seevetal 8, Bullenhausen 

J 

<3 
Am 20. und 23. Januar 1979 feiern unsere lieben Eltern 

Gertrud und Hermann E n n u l a t 
aus Angerwiese, Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt In den Ringelgärten 10, 7000 Stuttgart 50 
ihren 7 6. und 8 8. G e b u r t s t a g . 

WIR GRATULIEREN A L L E HERZLICH 

Es ist sehr wichtig! 
bei allen Familienanzeigen 
auch den letzten Heimatort 
anzugeben. 
In Ostpreußen gab es sehr 
viele gleichlautende Namen 
so daß ohne die 
Heimatortangabe häufig 
Verwechselungen 
vorkommen. 

Ihren 8 5. G e b u r t s t a g 
feiert am 14. Januar 1979 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma. Frau 

Johanna Klimaschewski 
geb. Sokolowski 

aus Gr. Lasken, Kreis Lyck 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

die Kinder 
und Enkelkinder 

Wilhelm-Bluhm-Straße 52 A 
3000 Hannover-Linden 
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Am 16. Januar 1979 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter 

J o h a n n e R a d t k e 
geb. Wohlgemuth 

aus Zinten 
zuletzt Tharau-Augustenhof 

Kreis Pr. Eylau 
jetzt Von-Philipsborn-Straße 7 

3070 Nienburg 

ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
ihre Kinder 
Erna Müller, geb. Radtke 
Gerhard Müller 

Von-Philipsborn-Straße 7 
3070 Nienburg 

Waltraut Schutt 
geb. Radtke 

Günter Schutt 
Lübecker Straße 7 
2360 Bad Segeberg 

Enkel und Urenkel 

Am 15. Januar 1979 feiert unsere 
liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter, Frau 

A u g u s t e D w i l i e s 
aus Striegengrund 

Kreis Insterburg 
jetzt Striepenweg 34 C 

2104 Hamburg 92 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
ihre Kinder, 
Enkelkinder und Urenkel 

Nach längerem Leiden verschied 

August Neumann 
geb. 6. 9. 1902 gest. 26. 12. 1978 
aus Königsberg (Pr)-Prappeln 

Er folgte seiner ältesten Tochter 
Gerda nach zweieinhalb Jahren 
in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 
Anna Neumann, geb. Schröder 
mit allen Angehörigen 

Hornkopfstraße 9 
7400 Tübingen-Hagelloch 

Am Heiligen Abend ist meine 
herzensgute Schwester, unsere 
geliebte Tante und Großtante 
sanft entschlafen. 

Ida Wien 
geb. Boettcher 

geb. 21. 12. 1890 gest. 24. 12. 1978 
Insterburg, Friedrichstraße 4 

In stiller Trauer 
Luise Bublick, geb. Boettcher 

August-Bebel-Straße 21 
4800 Bielefeld 

Heta Mack-Althof 
geb. Parschau 

(Rittergut Althof, Ragnit/Ostpreußen) 

• 1895 t 1979 

Sie ist heimgegangen zu ihren Lieben. 

Im Namen aller Trauernden 

Ursula Mack 

Am Hagen 5, 4400 Münster-Hiltrup, den 7. Januar 1979 

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand statt am Mittwoch, dem 
10. Januar 1979, um 14 Uhr auf dem Alten Friedhof in Hiltrup. 
Von Kranzspenden bitten wir abzusehen. 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

„Es ist genug! 
Nimm mir die Beschwerden. 
Es ist genug! 
Daß ich mich schlafen lege." 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, gute Schwiegermutter 
und Oma, Frau 

Auguste Marie Scheibner 
geb. Kuhnke 

aus Königsberg (Pr), Samitter Allee 41 a 

Sie starb nach qualvollem Leiden am 2. Januar 1979 im 90. Le­
bensjahr. 

Hildegard Erzberger, geb. Scheibner 
Gerd Erzberger 
und Gisela 
Reinhard Scheibner 
Alice Scheibner, geb. Ablaß 
und Sabine 

Kesselstädterstraße 5, 6000 Frankfurt (Main) 1 
Hannover und Singapore 

Unfaßbar für uns alle entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und Schwester 

Erna Neumann 
geb. Tingier 

aus Lindendorf, Kreis Sensburg 

am 22. Dezember 1978 im 70. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Gerhard Koj und Frau Lilly 

geb. Neumann 
Bruno Neumann und Frau Ronny 

geb. Wahl 
Alwin Krenz und Frau Waltraut 

geb. Neumann 
Ludwig Grönke und Frau Elga 

geb. Neumann 
Ruth Böhm, geb. Neumann 
Manfred Bosse und Frau Ingrid 

geb. Neumann 
und alle Enkelkinder 

Trauerhaus Elga Grönke. Gotha-Allee 34, 1000 Berlin 19 

Für uns plötzlich und unerwartet hat Gott der Herr unsere 
liebe Mutter, Großmutter. Urgroßmutter. Schwester, Schwäge­
rin und Tante, Frau 

Gertrud Hoffmann 
geb. Böhnke 

aus Bärwalde (Samland) 
geb. 24. 4. 1891 gest. 15. 12. 1978 

zu sich genommen. 
Ihr Leben war voller Güte und Liebe und Hingabe für uns. 
Im Namen aller Angehörigen gedenken wir ihrer in Liebe 
und Dankbarkeit. 

Maria Krefting, geb. Hoffmann 
und Familie 
Fritz Hoffmann und Familie 

Schmiedestraße 56. 5600 Wuppertal 2 

Maria Redweik 
geb. Leppack 
aus Treuburg 

geb. 24. 3. 1891 gest. 26. 12. 1978 
in Insterburg in Kaltenkirchen 

Es trauern um ihre geliebte Mutter, Schwiegermutter, Omi 
und Uromi 

Edith Volz. geb. Redweik 
und Willy Volz 
Anneliese Wilkens, verw. Redweik 
und Karl-Heinz Wilkens 
vier Enkel und fünf Urenkel 

Im Trierischen Hof 2, r.000 Frankfurt 

Am 16. Dezember 1978 verstarb völlig unerwartet mit 85 Jahren 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß 
mutter, Schwester und Schwägerin 

Antonie Frost 
geb. Witt 

aus Angerburg, Bismarckstraße 19 

In stiller Trauer 
Ursula Birk mit Familie 
Brunhilde Hebmüller mit Familie 
Lothar Frost mit Familie 
mit allen Angehörigen 

Wilhelmstraße 26, 7200 Tuttlingen 

Am 23. Dezember 1978 verstarb nach schwerer Krankheit 

Frida Meyer 
geb. Dreyer 

geb. 27. Dezember 1902 in Powunden, Kreis Samland 
Sie lebte später in Fischhausen, Danzig und Hannover. Ihre 
Lebensaufgabe war Hilfe und Fürsorge. 

Es trauern um sie 
ihr Bruder Heinrich Dreyer 
sowie alle Verwandten und Freunde 

Wickenweg 25, 6000 Frankfurt (Main) 50 
Die Trauerfeier fand im engsten Kreise am 28. Dezember 1978 

Ottilie Johnke 
geb. Bailay 

7. JuU 1890 in Hardichhausen 
116. Dezember 1978 

In stiUer Trauer 
Reinhold Johnke und Familie 

Bergheimer Straße 103, 4300 Essen 11 

An den Folgen eines VerkehrsunfaUes entschlief meine liebe 
Mutter und Schwiegermutter, unsere gute Omi, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Eva Brilatus 
geb. Balzereit 

• 20. 9. 1909 
in Königsberg (Pr) 

t 25. 12. 1978 
in Ahrensburg 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Hans Brilatus 
Petra Brilatus, geb. Sommer 
Julia und Annett 

Gerhart-Hauptmann-Straße 46, 2070 Ahrensburg 

Fern der Heimat entschlief am 29. Dezember 1978 
allzu früh nach langem, mit großer Geduld ertrage­
nem Leiden meine liebe Frau und herzensgute Mutter 

Eva Martens 
geb. Selke 

aus Abschwangen, Kreis Pr. Eylau 

In stiUer Trauer 
im Namen der Familie 

Rolf und Axel Martens 

Bruckenäcker 22, 7000 Stuttgart-Vaihingen 

Nach kurzer Krankheit verstarb meine liebe, gute Frau, unsere 
liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Hildegard Schöttke 
geb. Otto 

Königsberg (Pr) (Landeshaus). Königsstraße 48—50 
* 22. Februar 1913 t 8. Dezember 1978 

In stiller Trauer 
Hermann Schöttke 
Rudolf Schöttke und Frau Brigitte 

geb. Hirschfeld 
Günter Gierszewski und Frau Erika 

geb. Schöttke 
Heinz Schöttke und Frau Helga 

geb. Lüttmann 

Starweg 64, 2070 Ahrensburg 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 14. Dezember 1978, 
um 14 Uhr in der Ahrensburger Friedhofskapelle statt. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Meta Hoffmann 

• 21. Februar 1895 

ist heute sanft eingeschlafen. 

geb. Heinich 
aus Wehlau, Neustadt 8a 

t 20. Dezember 1978 

In stiller Trauer 
Johann und Irmgard Suhrcke 

geb. Hoffmann 
Wolfgang und Ursula Rüther 

geb. Suhrcke 
mit Nicole und Mike 
Sigrid Lange, geb. Suhrcke 
mit Sabine 

Sternkamp 23, 2120 Lüneburg 
Die Beisetzung hat in Lüneburg stattgefunden. 

"m^TZeETS** K r a n k h e i t « S c h l i e f am 14. Dezember 
CroßvTter. ^der M s n ch n w a r Ä J " ' 

Otto Kraudszun 
Hauptzollsekretär 

aus Eydtkuhnen. Kreis Stallupönen 

im Alter von 72 Jahren. 

im Namen aller Hinterbliebenen 
Maria Kraudszun, geb. Grau 

Im Defdahl 86 d. 4600 Dortmund 

Herr, in Deine Hände 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Durch ein tragisches Geschick ist meine einzige liebe 
Schwester, Kusine und Schwägerin 

Alice Wlotzka 
• 28. 3. 1906 t 12. 12. 1978 
bis 1945 wohnhaft in Sensburg 

für immer von uns genommen worden. 

In tiefer Traurigkeit 
Hildegard Wlotzka 
Erna Lange 
Elisabeth Olschewski 
Gertrud Wlotzka als Schwägerin 

Schillerpromenade 22, 1000 Berlin 44 
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IM'Ungern, mit Geduld ertragenem Leiden entschlief am 
27. Dezember W l u.uere liebe Mutter. Schwiegermutter. 
Schwester, Tunte und Omi 

Gertrud Buczko 
geb. Hirten 

»us Eichendorf. Kreis Johannisburg 

Im Alter von 7a Jahren. 

In stiller Trauer 
Horst Buczko und Kamill« 
Gerbard Buczko und lumtlie 
Adelbert Buczko und Familie 
und alle Angehörigen 

BöhmerwaldstraOe 2. 6203 Hochheim (Main) 

Du hast für uns gesorgt, geschafft, 
gar manchmal bis zur letzten Kraft. 
Nun ruhe aus. du gutes Herz, 
Gott geb uns Kraft in unserem Schmerz. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb heute 
mein lieber Mann, unser guter Vater, mein Bruder, 
unser Schwager und Onkel 

Karl Kalinna 
aus Treuburg 

kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Anita Kalinna, geb. Jurgan 
Friedrich-Wilhelm Struckmeier und Frau Erika 

geb. Kalinna 
und alle Angehörigen 

Schwarzer Weg 154. 3065 Nienstädt, den 24. Dezember 1978 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 28. Dezember 1978, 
stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit, doch plötzlich und uner­
wartet verstarb me|n lieber Mann, unser guter Bruder, Schwa­
ger, Onkel und Vetter 

Konrektor 1. R. 

Helmut Fligge 
aus Königsberg (Pr) 

* 8. 9. 1901 t 1«. 12- 1978 

In stiller Trauer 

Gerda Fligge. geb. Kohrs 
Eva Fligge, Hasenwinkel 2 
Herbert Fligge und Frau Edeltraut 

geb. Tolkmitt, Hasenwinkel 2 
Ulrich und Gernot als Neffen 

Am Wördel 24, 3101 Winsen (Aller), am 19. Dezember 1978 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 22. Dezember 1978, auf 
dem Friedhof Winsen (AUer) statt. 

Am 10. Dezember 1978 entschlief im 90. Lebensjahr un 
liebe Mutter, GroUmutter und Urgroßmutter 

Anna Lamprecht 
geb. Saluiuoit 

aus Stalluponen in Ostpreußen. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
IU e Hillmann, geb. Lamprecht 
Werner Lurup recht 
Enkelkinder 
und Angehörige 

Friederikestraße 46. 1000 Berlin 27 

In wieviel Not hat der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet. 

Fern der ostpreußischen Heimat entschlief nach 
längerem Leiden mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater 
und Schwager, der frühere 

Landwirt 

Hermann Perret 
aus Pfälzerwalde, Kreis Gumbinnen (Ostpreußen) 

im gesegneten Alter von fast 89 Jahren. 

In stiller Trauer 
Anna Perret, geb. Baltrusch 
Fritz Perret und Frau Edith 

geb. Schlicker 
Horst Perret und Frau Anna 

geb. Göbel 
Horst Heinecke und Frau Gerda 

geb. Perret 
Gottfried Bahr und Frau Magda 

geb. Perret 
Enkel. Urenkel 
und alle Anverwandten 

Lippinghauser Straße 105, 4901 Hiddenhausen-Lippinghausen 
den 29. Dezember 1978 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 4. Januar 1979, um 
14.30 Uhr auf dem Friedhof in Hiddenhausen-Lippinghausen 
statt. 

Wir nehmen Abschied von meinem geliebten Mann, guten 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Onkel 

Hermann Meyer 
Bauunternehmer 

in Winkenhagen, Kreis Mohrungen 
geb. 28. 3. 1893 gest. 29. 12. 1978 

In stiller Trauer 
Elisabeth Meyer, geb. Gerlach 
Karl Hamacher und Frau Ilse-Dore 

geb. Meyer 
Reinhold Schröter und Frau Ursula 

geb. Brunsbach 
Ursula Adam, geb. Meyer 

Lohfeldener Weg 76, 3500 Kassel-Bettenhausen 
und Jüterbog (DDR) 

Plötzlich und unerwartet entschlief mein lieber Mann. Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und Schwager, 
der 

Landwirt 

Felix Naudszus 
X 31. Mai 1899 in Peterkehmen, Kreis Insterburg 

22. Dezember 1978 in Brüssow, Kreis Pasewalk 

In stiller Trauer 
Friederike Naudszus, geb. von Toll 
Karin Melüh, geb. Naudszus 
Helmut und Heidi Naudszus, geb. Lehmann 
Klaus und Irmgard Litterski, geb. Naudszus 
Frank und Henrietta Naudszus 
Sigrid Naudszus 
Lutz und Astrid Kleber, geb. Naudszus 
Lotbar und Veronika Holfert, geb. Naudszus 
Rainer und Thea Schneidewind, geb. Naudszus 
17 Enkel und zwei Urenkel 

Weiß ich den Weg audi nicht, 
du weißt ihn wohl. 

W i r trauern um meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester, Schwägerin, Tante, Nichte und Kusine 

Charlotte Hohmann 
geb. Mueller 

' 28. 3. 1906 
in Eydtkuhnen 

*29. 12. 1978 

In herzlicher Dankbarkeit 

Paul Hohmann 
Klaus Hohmann und Frau Christel 

geb. Möller 
Wolfram Hohmann und Frau Gudrun 

geb. Becker 
Jürgen Hohmann und Frau Annemarie 

geb. Hoppert 
Willi Ebrecht und Frau Astrid 

geb. Hohmann 
Götz Hohmann und Frau Beate 

geb. Stanek 
und 14 Enkelkinder 

Tecklenburger Straße 30, 4540 Lengerich 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben verstarb nach 
schwerer Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater, bester 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Nee 
aus Smailen. Kreis Schloßberg 

im 82. Lebensjahre. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Alfred Nee 
Elisabeth Nee, geb. Blttner 
Eva Erlebe, geb. Nee 
Ernst-Günther Erlebe 
Lothar Nee als Enkel 

Thüringer Weg 36, 3180 Wolfsburg 1, den 1. Januar 1979 

Gustav Michalczik 
• 27. Juli 1898 f 28. 12. 1978 

aus Koslowen 

wurde von seinem schweren Leiden erlöst. 

Im Namen aller Angehörigen 

Familie Ernst Trepka-Ellerhoop 
Elisabeth Michalczik 

geb. Lehwald 
Familie Herbert Adloff-Quickborn 

Am Dornbusch 7, 2200 Elmshorn 
früher Baitenberg, Kreis Lyck 

Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. 

Kurt Stein 
Diplom-Ingenieur 

geb. 5. 3. 1889 in Angerburg. Ostpreußen 
gest. 30. 12. 1978 in Preetz, Altenheim 

Ein großzügiger Mensch verließ uns. 

In stiUer Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Christian Charitius 

Alexanderstraße 2, 4300 Essen 1 
Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 9. 
10 Uhr in Preetz stattgefunden. 

Januar 1979, um 

Herzlichen Dank allen, die uns beim Heimgang unseres lieben 
Entschlafenen 

Otto Buttchereit 
Landesprüfer a. D. der LVA Ostpreußen 

(Ragnit/Königsberg) 

ihre Anteilnahme erwiesen haben. 

Käthe Buttchereit, verheiratete Kreide, geb. Metscher 
Familien 
Edith Hoedt, Essen 
Elfriede Last, Bad Bevensen 
Erika Meyer, Rinteln 
Edeltraut Böhm, Bochum 6 
Ehrengard Müller, Lüneburg 
Rudi Putz, Braunlage 
Heinz Eckhardt, Schwerte 
Eitel Kreide, Düsseldorf 
Lienhard Kreide, Frankfurt (Main) 

Wiesenstraße 2a, 3389 Braunlage, den 2. Januar 1979 

Der Landwirt 

Walter Kohn 
früherer Bürgermeister von Heide-Fedderau 

verstarb fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen im Alter von 85 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Hedwig Kohn, geb. Kühr 
Friedrich Kohn nnd Frau Elly, geb. Quast 
Karl-Heinz Gehlhaar und Frau Lieselotte, geb. Kohn 
Helmut Knaack und Frau Annelore, geb. Kohn 
Harald Schumann und Frau Eva-Maria, geb. Kohn 
Enkel und Urenkel 

Heidkampsweg 47,' 2084 Rellingen, den 1. Januar 1979 

Die Beerdigung fand auf dem Rellinger Friedhof statt. 



Scheinwerfer 

Ernste Gefahr 
auf leisen Sohlen 

Elternvereine gegen die Sexualaufklärung im Theater 

D ie B e v ö l k e r u n g der Bundesrepublik 
Deutschland ist im Laufe der vergan­
genen Jahrzehnte von al ler lei W e l l e n 

über ro l l t worden: der Freßwel le , der Ge­
sch i r r spü le rwel le , der Reisewelle und — 
seit einigen Jahren dann auch von der Sex­
welle. Die sogenannte F reßwe l l e — nach 
den Hungerjahren der Morgenthau-Zeit 
durchaus begreiflich — ist inzwischen durch 
eine Schlankheits- und Abmagerungswelle 
abge lös t worden. Joghurt ist gefragt, und 
in den Zeitschriften werden zahllose A b -
magerungs- und Diä tp läne feilgeboten. 
Irgendwann war man satt geworden. 

W i r d es mit der Sexwelle ebenso gehen, 
oder ist hier noch einiges andere im Spiel? 
Eine ehrliche Untersuchung dieser Frage er­
laubt keiner le i P r ü d e r i e und keinerlei 
Heuchelei. Eine solche Untersuchung jedoch 
m u ß auch den politischen Hintergrund und 
Zusammenhang einbeziehen. Denn die 
F r e ß w e l l e unterscheidet sich im V e r s t ä n d ­
nis l inker S y s t e m v e r ä n d e r e r dadurch von 
der Sexwelle, daß L inke die raffiniert ge­
steigerte Lust am Essen für bourgeois er­
k lä r en , w ä h r e n d sie die Lust am Sex für 
gese l l schaf t sändernd ausrufen. 

Zahlreiche Eltern vereine haben jetzt 
Front gemacht — und zwar sehr nachdrück­
l ich — gegen einige sogenannte Aufklä­
rungss tücke des Kindertheaters „Rote 
G r ü t z e " oder etwa des Frankfurter l inken 
Theater-Ensembles T A T , die Stücke auf­
führen wie „ W a s he iß t hier Liebe?" oder 

„Woll'nwir nlch lieba'ne wilde Ehe führen? 4 

Zeichnung „Hamburger Abendblatt" 

„Darüber spricht man nicht". Der Inhalt und 
der „aufklärer ische Geist" dieser Spiele ist 
j a nun nicht etwa neu. W e r vor zehn Jahren 
die S t ände der Frankfurter Buchmesse ab­
wanderte, dem sprangen geradezu die nack­
ten Frauenleiber, die Sexua lau fk l ä rungs -
bücher — von Rororo-Sexologie bis zu 
Amendts „Sexfront" — entgegen. Nahezu 
alles kam von l inken Ver lagen . Fast möchte 
man demnach sagen, daß diese neuen Auf­
k lä rungss tücke , um die jetzt gestritten wird , 
so etwas sind, wie die paral lel zum Spät­
marxismus verlaufende Spä t -Sexologie . 

Das soll die Sache keineswegs vernied­
lichen, und ob die Me inung berechtigt ist, 
wie der Freßwel l e die Schlankheitswelle, 
so werde der Sexwelle eine Enthaltsam­
keitswelle folgen, das w i r d sich erst erwei­
sen müssen . In der Sexwelle ü b e r l a g e r n sich 
zwei Erscheinungen der Nachkriegszeit 
gleichzeitig. Das jedoch macht die Sache 
kompliziert . M a n kann nicht die eine Er­
scheinung betrachten, die andere dagegen 
übe r sehen . In einer Dokumentation des 
Schleswig-Holsteinischen Elternvereins, die 
sich mit den e r w ä h n t e n Aufk lä rungss tücken 
für Kinder befaßt, he iß t es: „Sind Eltern 
wirk l ich verkrampft, wenn sie diese brutale 
Sexualisierung ablehnen? Es ist weder U n ­
fähigkeit noch Prüde r i e . P rüde war man 
vor hundert Jahren; m ü s s e n w i r deshalb 
heute ins andere Extrem fallen, i n die 
Schamlosigkeit?" 

Damit ist eigentlich schon sehr v i e l ge­
sagt. P rüde , aus dem Französ i schen kom­
mend, bedeutet Ziererei , also deutlich ge­
sagt, etwas gern mögen , aber nicht zugeben, 
daß es so ist. Denn — und das ist der 
nahezu alberne Hintergrund des wei thin 
albernen Aufk lä rungsgeschre i s : Die Lebens­
tatsachen waren immer ganz anders. Auch 
Menschen, die vorgaben, an den Klapper­
storch zu glauben, w u ß t e n um die biologi­
sche Real i tä t . Der wirkl iche Unterschied 
zwischen damals und heute bestand b loß 
darin: M a n freute sich an dem, was sich 

zwischen M ä n n l e i n und W e i b l e i n abspielte, 
man sprach nur nicht in aller Öffentl ichkeit 
d a r ü b e r und stellte es und sich nicht öffent­
lich zur Schau. Für jenen T e i l der Sexwelle, 
die nicht zuletzt für die Titelseiten mancher 
Illustrierten und die Schulmädchen-Repor t -
Fi lme zus tänd ig ist, mag es daher gelten, 
was auch für die Freßwe l l e galt: Eines 
Tages wi rd es uns wahrscheinlich wieder 
mehr Freude bereiten, das nackte Fleisch 
zu v e r h ü l l e n und mit Rüschen zu rascheln. 

Die politische Seite der Sache allerdings, 
die ist sehr ernst zu nehmen. Diese von l inks 
kommende politische Absicht verfolgt zwei 
Zie le : Die Z e r t r ü m m e r u n g der Tabus und 
die Vol lendung dessen, was ich schon ein­
mal an dieser Stelle die Se lbs t ze r s tö rung 
des V o l k e s genannt habe. E in ze r s tö r t e s 
V o l k ist für die Wel t revolu t ion sturmreif. 
Tabus, hö r t man von den Linken, seien V o r ­
urteile, also i n diesem W o r t v e r s t ä n d n i s 
Urteile, die einer fällt, ohne vorher geprüf t 
und nachgedacht zu haben. E i n auf diese 
Weise zu z e r s t ö r e n d e s Tabu ist nicht b loß 
die Scham und eigentlich die Liebe, sondern 
das sind auch viele andere Dinge und Sym­
bole, die als hei l ig oder geheiligt gehalten 
wurden. Da rübe r sollten sich die mit vol lem 
Recht gegen die T a b u - Z e r t r ü m m e r e r prote­
stierenden Elternvereine k lar sein: Die 
T a b u - Z e r t r ü m m e r e r versuchen einen K a h l ­
schlag. Es geht gegen die Scham und gegen 
das Vater land. Es geht gegen die geheiligte 
Ehe und gegen das Deutschlandlied. Es geht 
gegen Richter i n Talaren und damit gegen 
die Hei l igung des Rechts, und es geht dar­
um, auf der schwarz-rot-goldenen Fahne 
herumzutrampeln. Es geht gegen die ehe­
liche Treue, und es geht gegen die Treue 
zu unserer Geschichte. W e r diesen g roßen 
Zusammenhang nicht sieht, der ist entweder 
einseitig oder bl ind. 

W e n n nun jene Aufk lä rungss tücke in 
sämtl ichen erreichbaren V u l g ä r a u s d r ü c k e n 
schwelgen, die man nicht zu zitieren braucht, 
we i l man sie seit eh und je an den W ä n d e n 
von Pissoirs ablesen konnte, so ist diese 
sprachliche Z e r t r ü m m e r u n g klar als Te i l der 
Entheil igung zu verstehen. Die Marx is ten 
verwenden die Sprache als Herrschafts­
instrument ihrer Ideologie und als Trans­
portmittel ihrer Umsturzpropaganda mei­
sterhaft. Feststeht, d a ß jene, die vorgeben, 
Vorur te i le durch Nachdenken in Urtei le ver­
wandelt zu haben, genau dies v e r s ä u m t 
haben, nämlich nachzudenken — außer , und 
dies bestimmt, da rübe r , wie man die Wel t ­
revolut ion vorantreiben kann. 

A b e r . . . ist die Abschaffung von Tabus 
und die Z e r t r ü m m e r u n g von Tabus wi rk l i ch 
dem Menschen nützl ich? Richter und Ärz t e 
k ö n n e n mit und ohne Talar oder w e i ß e n 
Ki t t e l irren, aber die vertrauen- und respekt­
einf lößende W i r k u n g tabuisierter Institutio­
nen schafft i n den tausend Fäl len , wo nicht 
geirrt wurde, jenes beruhigende Grundver­
trauen, das dank der T a b u - Z e r t r ü m m e r u n g 
in ein grundsä tz l iches M i ß t r a u e n und eine 
grundsä tz l iche Angs t vor Kunstfehler und 
Rechtsirrtum umschlägt . Immer haben einige 
Menschen den E id oder ihr W o r t gebrochen, 
aber ein Eid , der nicht mehr geheiligt ist, 
ze r s tö r t grundsä tz l ich jedes Ver t rauen und 
jede Ver läß l ichkei t , die beste Vorausset-

„Also, du kannst wählen: Entweder ein Baby oder ein neuer Mittelklassewagen . . / ^ 

zung für den Kampf aller gegen alle. Geist ig 
haben wir unter solcher T a b u - Z e r t r ü m m e ­
rung bereits die Anarchie, auch wenn die 
offene Herrschaft der Spontis und Anarchi ­
sten noch nicht angebrochen ist. 

Im Sexuellen aber wissen w i r es denn 
nicht, wie auch die Menschen des Klapper­
storchzeitalters empfunden haben, welch 
eine Himmels- und Lebensmacht die k ö r p e r ­
liche Liebe ist. Da braucht man wahrhaftig 
im Frankfurter TAT-Theater in einem K i n ­
der -Aufk lä rungss tück nicht den „Orgi" auf 
die Bühne zu schicken, der z e h n j ä h r i g e n 
Kindern das Lebensziel aufdrängt , mögl ichst 
oft einen Orgasmus zu erreichen. Ich ent­
schuldige mich, daß mir dazu Goethe ein­
fällt, der in seinem Dramenfragment Pro­
metheus auch ein „Aufk lä rungss tück" ge­
liefert hat. Dar in he iß t es, als der Menschen­
schöpfer Prometheus seinem Geschöpf Pan-
dora die Liebe e rk l ä r t : 

„Da ist ein Augenblick, der alles erfüllt, 
alles, was wi r gesehnt, ge t r äumt , gehofft, 
gefürchtet, Pandora, das ist der Tod. — Der 
Tod? — W e n n aus dem innerst tiefsten 
Grund du ganz e rschüt te r t alles fühlst, was 
Freud und Schmerzen jemals dir ergossen, 
im Sturm dein Herz erschwillt, in t r ä n e n 
sich erleichtern w i l l und seine Glut vermehrt 
und alles kl ingt an dir und bebt und zittert 
und alle Sinne dir vergehn und du dir zu 
vergehen scheinst und sinkst und alles um 
dich her versinkt in Nacht und du, in inner 
eigenstem Gefühl umfassest eine Wel t , dann 
stirbt der Mensch. U n d nach dem Tod? — 
W e n n alles — Begier und Freud und 
Schmerz im s t ü r m e n d e n G e n u ß sich aufge-
gelöst , dann sich erquickt im Wonneschlaf, 
dann lebst du auf, aufs j ü n g s t e wieder auf, 
von neuem zu fürchten, zu hoffen, zu be­
gehren." 

W i r wissen das doch alles. Jeder gesunde 
Mensch t räg t es in sich und sobald er da­
für reif geworden ist, nicht eher, dann w i r d 
er es erfahren. Doch ü b e r Jahrtausende hin 
haben Menschen, Rel igionen und Kul tu ren 
auch gewußt , welche Gefahren, welche Ge­
fäh rdungen in alledem lauern. W i r haben 
gewußt , daß Liebe und Liebeser fü l lung ke in 
bloß technisches Problem ist, sondern auch 
in erster Linie ein geistiges und seelisches. 
Das Finden aber setzt i n den allermeisten 
Fäl len das W a r t e n k ö n n e n voraus. W e r 
frisch gepflanzte Kartoffeln schon wieder 
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aus der Erde re ißt , w i r d nie eine reiche 
Ernte einbringen. Daß dies für nichts mehr 
als die Liebe gilt, w i l l man uns vergessen 
machen. 

M i t dem Recht der kompl iz ie r ten Men­
schennatur sind Liebe und Ehe mit einer 
Fül le v o n Tabus, Symbolen und Gebräu­
chen umgeben worden. Nehmen w i r als 
Beispiel den Eher ing oder jene besonderen 
Kle idungss tücke , mit denen man Jung­
frauen, Ehefrauen und W i t w e n schmückte. 
So entstand eine geordnete, ü b e r s c h a u b a r e , 
ve r läß l iche Wel t . Diese Zeichen, w ie alle 
Tabus, waren Mark i e rungen und Orientie­
rungen, eine Entlastung menschlicher Weg-
findung. Deshalb gab es na tü r l i ch doch die 
Leidenschaften, die Brüche und Ü b e r t r e t u n ­
gen, aber es war alles eingebunden in Form, 
in Kul tur , i n unbezweifelte Verpflichtungen 
und Ehrbegriffe. U n d hier eigentlich müß te 
das einsetzen, was wahre A u f k l ä r u n g zu 
leisten imstande w ä r e : Den heranwachsen­
den Menschen ihre Kul tur , den Sinn der 
Hemmungen und Tabus zu e r k l ä r e n , die 
nicht da sind, um die Per sön l i chke i t sen t fa l ­
tung zu verhindern oder Her r scha f t sve rhä l t ­
nisse festzuschreiben, sondern um ihm über­
haupt erst die Entfaltung zu einer Persön­
lichkeit zu e rmögl i chen . Da hilft es nun alles 
nichts, man kann vor dieser Grund- und 
Naturtatsache des Lebens noch so viele 
marxistische oder psychoanalytische V o r ­
urteile aufbauen, die S e x u a l i t ä t ist kein 
zweckfreier Spaß . Sie steht im Dienste des 
Lebens, seiner Fortpflanzung und damit im 
Dienste der ewigen W i e d e r k e h r bis zum 
j ü n g s t e n Tag. 

M a n w e i ß heute dank der Forschungen 
eines Konrad Lorenz und eines Eibl-Eibles-
feld, daß menschliche S e x u a l i t ä t auch jenen 
Sinn hat, die dauerhafte menschliche Paar­
bindung zu v e r s t ä r k e n , jene enge Paarbin­
dung, die nö t i g ist, um den langsam wachsen­
den und reifenden Menschenkindern lange 
die Geborgenheit einer Vater -Mut ter -Fami­
lie zu sichern. D a r ü b e r die Heranwachsen­
den aufzuk lä ren , d a ß sie i n kaum einem 
Bereich des Lebens so vie.l Verantwortung 
tragen m ü s s e n , w ie i m Bereich der Liebe, 
der Ehe und der Elternschaft, das w ä r e vor­
urteilsfreie A u f k l ä r u n g — aber nicht, auf 
der B ü h n e v o r z u f ü h r e n , was man ebenso 
von jedem S t r a ß e n k ö t e r lernen kann. 

Nehmen w i r diese Dinge nicht zu leicht. 
A u c h die T a b u - Z e r s t ö r u n g i m sexuellen Be­
reich ist e in Angr i f f auf uns alle, auf unser 
Leben und auf unsere Freiheit . W a s hinter 
alledem w i r k l i c h steckt, w i r d deutlich, wenn 
man sich klarmacht, d a ß die reale marxisti­
sche W e l t i n jeder Frage der Tabu-Zers tö ­
rung genau das Gegente i l v o n dem prakti­
ziert, was sie hier propagiert . H ü t e n wir 
uns vor den roten W ö l f e n , die ihr Raubtier-
tel l mit e inem v e r f ü h r e r i s c h o b s z ö n e n Tri-
Kot verk le iden . Es geht um v i e l mehr, als 
um einige A u f k l ä r u n g s s t ü c k e . W a s für Naiv-2.? i n d
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